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ſowie Zweite (Text) Beilage.

Zur gefälligen Beachtung!
Abonnements für das nächſte Quartal (1. April

gis 30. Juni) auf die
Halliſche Zeitung

werden ſchon jetzt von der Poſt entgegengenommen. Jedem
Abonnenten, der jetzt ſeine Abonnementsquittung
fir das nächſte Quartal an die unterzeichnete Expedition
einſendet, ſtellen wir die Halliſche Zeitung gratis und
franco ſofort noch bis zum 1. April zu.

Die Halliſche Zeitung iſt in Anbetracht ihrer Reich
haltigkeit die billigſte Zeitung Deutſchlands! Man be-
bmmt mit ihr fünf Gratisbeilagen geliefert: Jlluſtr.
Sonntagsblatt Landwirthſch. Mittheilungen, Roman
beilage, Lotterieliſten und Parlamentsbeilage,
(Stenogr. Berichte der ReichstagsVerhandlungen).

Beſtellungen werden zum Preiſe von 3 Mark für
Halle bei der Expedition gr. Märkerſtraße 11
und den bekannten e r m für Aus
wärts bei ſämmtlichen Kaiſerl. Poſtanſtalten
und von den Landbriefträgern entgegengenommen.

Probe- Nummern ſtehen gratis und franco auf
Verlangen zu Dienſten.

Die Expedition der Halliſchen Zeitung.

Halle, den 22. März.

Politiſche Mittheilungen.
Zum Empfange der Fürſten hatte der Kaiſer

eine netzartig geknüpfte Schärpe, wie ſie Friedrich der
Große trug, angelegt. Dieſelbe iſt ein Geburtstags-
Geſchenk der Kaiſerin, welche außerdem eine koſtbare
VLaſe, von Prof. Albert Wolff modellirt und in Erz geoſſen, ſchenkt. Die Vaſe, die mit demſelben KRelie ge
Gnuckt iſt, wie die Säule im Jnvalidenpark, und am

Fuße die Zahl „90“ innerhalb eines Lorbeerkranzes zeigt,
ſoll ſpäter im Parke von Babelsberg aufgeſtellt werden.
Das ſchwediſche Kronprinzenpaar ſchenkt ein Aqua
rellbild von dem ſchwediſchen Maler Zorn, welches die
beiden Kinder des Kronprinzen, mit einem großen Hunde
ſpielend, darſtellt, den ihnen der Kaiſer vor einiger Zeit
geſchenkt hat. Die Kronprinzeſſin von Schweden hat es
übernommen, dem Kaiſer die Adreſſe der Deutſchen
von Stockholm perſönlich zu überreichen. Den Text hat
der Generalkonſul Redlich verfaßt.

Aus Anlaß des 90. Geburtstages unſeres Kaiſers hat die
Kaiſerin jede erſte Dame des Auguſta-Hoſpitals, des
katholiſchen Krankenhauſes und desjenigen der jüdiſchen Ge-
meinde zu Berlin durch die Verleihung des Luiſenordens
ausgezeichnet. Die erſte Dame des evangeliſchen Auguſta
oſpitals iſt die Freifrau von Patow, die des katholiſchen
rankenhauſes die Schweſter M. Emanuel von Biegeleben und

die des jüdiſchen die Frau Wittwe Nanny Goldberger, Mitin-
haberin der Firma J. T. Goldberger.

Bei der Plenarſitzung des Herrenhauſes über
die kirchen politiſche Vorlage am Mittwoch wird,
wie der N. Z. geſchrieben wird, Biſchof Kopp weitere
Anträge einbringen. Dieſelben ſollen „weniger den ſach
lichen Jnhalt des Geſetzes als eine entgegenkommendere
Form betreffen.“ Die Erklärung dieſer Ankündigung
bleibt abzuwarten. Dieſe Anträge, welche angeblich in
Uebereinſtimmung mit dem Fürſten Bismarck geſtellt werden,
dürften die n des Herrenhauſes finden. Es
wird in parlamentariſchen Kreiſen verbreitet, der Papſt
wünſche dringend ein Zuſtandekommen der Vorlage und
würde nach demſelben Anlaß nehmen ſeiner Genugthuung
darüber Ausdruck zu geben.

Der Ausſchuß des Centralverbandes deut-
ſcher Jnduſtrieller beſchäftigte ſich in ſeiner Sitzung
vom 19. d. M. mit dem Ergebniß der Berathungen der
von der Reichsregierung eingeſetzten Patentenquete-
Kommiſſion. Es wurde beſchloſſen, die zur Patentfrage
gefaßten, früher bereits publizirten prinzipiellen Beſchlüſſe
aufrecht zu halten und vor weiterer Behandlung der
Sache die Vorlage abzuwarten, welche von den verbünde-ten Regierungen behufs Aenderung des Patentgeſetzes vor

bereitet wird. Sodann wurde die von der Mans-
feldſchen Kupferſchiefer bauenden Gewerkſchaft
angeregte Frage der Wiedereinführung eines
Zolles auf Rohkupf e r, die den Centralverband be-
reits mehrfach ſowohl in einer Ausſchuß- als auch in
einer Kommiſſionsſitzung beſchäftigt hatte, einer nochma-
ligen eingehenden Prüfung unterworfen. Man einigte
ſich ſchließlich dahin, ſich mit Rückſicht auf den Um
ſtand, daß das vorliegende Material zur endgiltigen Be
urtheilung der in Rede ſtehenden Frage nicht ausreiche,
weder für noch gegen die Einführung eines
Zolles auf Rohkupfer auszuſprechen. Auch der
Antrag des Vereins zur Wahrung der Intereſſen der
chemiſchen Jnduſtrie Deutſchlands auf Unterſtützung einer
an den Herrn Reichskanzler gerichteten Petition, betreffend
die Bildung einer gewerblich-techniſchen Reichs-
behörde, rief eine längere Diskuſſion hervor. Die
Mehrheit der Ausſchußmitglieder konnte ſich, trotzdem ſie
anerkannte, daß die Bildung einer Reichs-Zolltarif-Be-
hörde nicht nur zweckmäßig, ſondern nach Lage der Dingeerforderlich ſei, doch nicht für die Errichtung einer mit

Zur 2. Ausgabe gehören: Erſte (Jnſeraten),

Halle, Mittwoch, 23 März 1887.
(Ausgegeben am 22. März Abends.)

den weiteſtgehenden und in andere Verwaltungsgebiete
übergreifenden Kompetenzen ausgeſtatteten Behörde, wie
es nach den Jntentionen der Antragſteller die geplante
Behörde ſein ſolle, ausſprechen. Der Vertreter des Ver
eins zur Wahrung der Jntereſſen der chemiſchen Jnduſtrie
Deutſchlands zog dann auch ſeinen Antrag zurück unter
Vorbehalt der Wiedereinbringung deſſelben in geänderter
Form. Jn Sachen der gegenwärtig im Reichstage zur
Berathung ſtehenden Arbeiterſchutzgeſetze wurde das
Direktorium beauftragt, fußend auf den bisherigen Be-
ſchlüſſen des Centralverbandes, die ihm geeignet erſchei-
nenden Schritte zu thun.

Wie man der N. Z. aus den Reichslanden berichtet, ſind
die über die zur Nachfolge des Herrn von Hofmann aus-erſehene Perſönlichkeit verbreiteten Gerüchte grundlos; als in

hohem Grade wahrſcheinlich darf es betrachtet werden, daß der
Poſten eines Staatsſekretärs überhaupt unbeſetzt bleibt
und der Statthalter in eine mehr unmittelbare Beziehung zu
den Geſchäften tritt als bisher. Gleichzeitig wird von anderer
Seite berichtet, daß die ſtärkere Heranziehung des Reichstags
zur Geſetzgebung für Elſaß-Lothringen für die Zukunft
ſehr wahrſcheinlich ſei; möglicherweiſe würde ſogar das Ver-
faſſungsgeſetz für ElſaßLothringen von 1870 in dieſem Sinne
abgeändert werden.

Von der mehrfach erwähnten und in Auszügen
von uns den Leſern mitgetheilten Vertheidigungs- und
Mahnſchrift „An die deutſchen Juden“ von Profeſſor
M. Lazarus iſt bei Walther und Apolant in Berlin die
dritte Auflage ſoeben erſchienen.

Nach einer Erklärung, welche der Kriegs-
miniſter in der betr. Subkommiſſion heute abgegeben
hat, erſcheint das Zuſtandekommen des Militärrelieten-
geſetzes auf der Baſis geſichert, daß Secondelieute-
nants, wenn unverheirathet, von den Relictenbeiträgen
freibleiben, und das Relictengeſetz für die Reichsbe-
amten dahin abgeändert wird, daß unverheirathete Beamte
mit weniger als 3600 Mk. Gehalt gleichfalls von der
Beitragspflicht entbunden werden.

Eine Prophezeiung auf das Alter Kaiſer
Wilhelms.

Vor drei Jahren, ſo erzählt das Wiener Tag-
blatt, dem wir die Verantwortung dafür überlaſſen, kam
nach Berlin, um bei Hofe vorgeſtellt und in die Geſellſchaft
eingeführt zu werden, eine junge Dame aus Siebenbürgen,
aus altadeligem, gräflichem Geſchlechte ſtammend, eine
Nichte des öſterreichiſchen Botſchafters Grafen
Szechenyi. Bildſchön und erſt 17 Jahr alt, von bezau-
bernder Anmuth und Liebenswürdigkeit, erſchien die junge
Komteſſe noch beſonders intereſſant durch den ihrem Ein-
tritt in die hohe Geſellſchaft vorausgegangenen Ruf, daß
ſie eine merkwürdig ſenſible Natur ſei, häufig Viſionen
e in Verzückungen verfalle und die Zukunft vor
erſagen könne. inſt ſprach man in einer Geſellſchaft

bei Hofe von dieſem ſeltſamen ſiebenbürgiſchen Naturkind
und auch Kaiſer Wilhelm hörte bei dieſer Gelegenheit
von demſelben. Als die junge Dame bald darauf in
Berlin eintraf und bereits drei Tage nach ihrer Ankunft
anläßlich einer kleinen Hoffeſtlichkeit dem Monarchen vor-
geſtellt wurde, da wandte ſich dieſer in gewohnter Liebens-
würdigkeit zu ihr und richtete mit Lächeln fol
gende Frage an ſie: „Nun, Komteſſe, was habe ich denn
für meine alten Tage noch von der Zukunft zu erwarten

Da ergriff die ſchöne ſiebenbürgiſche Gräfin die ihrehlgegengeſeerie Hand des Kaiſers, warf einen prüfenden

Blick in die innere Fläche derſelben und ſagte in ruhiger,
tonloſer Stimme: „Jch ſehe ein Alter von 96 Jahren

kaum war dieſes Wort geſprochen, als
Kaiſer Wilhelm ſichtlich betroffen zurückfuhr und ſeine
Geſichtszüge einen ſo ernſten ar de annahmen, daßden Uwſceſenden das Lächeln auf den Lippen erſtarb und

die Siebenbürgin einen Augenblick innehielt. Kein Zweifel,
den Monarchen hatte dieſe Prophezeiung peinlich, wenn
nicht gar ſchmerzlich berührt. Gleichwohl bezwang er
bald die unangenehmen Gedanken, die ſich ihm aufge-
drängt zu haben ſchienen er lächelte über den „Scherz“
der Komteſſe und unterhielt ſich noch längere Zeit an
ſcheinend in beſter Laune mit ihr unter vier Augen, wäh-
rend die übrigen Anweſenden zur Seite getreten waren.
Bald darauf trennte ſich die Geſellſchaft und Manche
wollten die Beobachtung gemacht haben, daß der Kaiſer,
trotz äußerlicher Heiterkeit, doch innerlich recht ernſt ge
weſen ſei.

Monate waren hierauf vergangen, die Epiſode mit
der ſchönen, jungen ſiebenbürgiſchen Gräfin war vergeſſen,
als eines Abends vor einem ſehr kleinen und intimen
Kreiſe der Kaiſer ſelbſt darauf zurückkam und unaufge-
fordert erzählte, warum ihn jene Prophezeiung unwill-
kürlich ſo ſehr betroffen gemacht habe. Kaiſer Wilhelm
erzählte ungefähr Folgendes: „Es war im Jahre 1863
während unſeres Aufenthaltes in Baden-Baden; es war
jene politiſch ſchwere, gewitterſchwangere Zeit, als wir
Oeſterreichs Aufforderung zum deutſchen Fürſtentag abge-
lehnt hatten. Bismarck und ich hatten Tag und Nacht
gearbeitet und ſtatt daß wir uns in Baden-Baden erholten,
kamen wir aus Arbeit und Aufregung nicht heraus.
Eines Tages nach dem Frühſtück beſchloſſen wir auf
meinen Vorſchlag, uns eine Zerſtreuung zu gönnen, die
in einer Ausfahrt und in einem Piknik im Walde beſtehen
ſollte. Wir waren eine große Geſellſchaft, Herren und
Damen, Jung und Alt, auch Bismarck war dabei. Nach
dem wir eine Strecke gefahren waren, verließen wir den
Wagen und vertieften uns zu Fuß, nur von wenig Diener-
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ſchaft begleitet, in eine der herrlichen Waldungen in
Baden-Badens Umgebung. Dann lagerten wir uns und
ließen uns die mitgebrachten Speiſen und Getränke köſt-
lich munden. Plötzlich wurden wir in unſerer Waldeinſam-
keit durch eine Zigeunerin überraſcht, die Beeren und
Kräuter ſammelte. Der innge übermüthige Graf N.
warf ihr ein Goldſtück zu und ließ ſich zur größten Heiter
keit aller Anweſenden wahrſagen. Sein Beiſpiel fand
Nachahmer und ſchließlich kam die Frau auch zu
mir. Jch wies ſie zurück, aber ſie war ſehr hart-
näckig, und ich ließ ſie endlich gewähren. Jhre
Prophezeiung lautete ungefähr: Jch ſehe eine
große Krone, ich ſehe viel Blut und Krieg,
Sieg und Lorbeer, und ich ſehe ein Alter von 96
Jahren. An dieſe Vorausſagung mußte ich denken, als
neulich die kleine Siebenbürgin mir gleichfalls von den
96 Jahren fabelte. Jene Zigeunerin wußte nicht, daß ſie
den preußiſchen König vor ſich hatte, und die ſchöne Com-
teſſe kann mit ihren 17 Jahren auch nicht von der Pro
phezeiung der Zigeunerin gewußt haben. Das ſtimmte
mich momentan ernſt, dann aber mußte ich recht herzlich
darüber lachen.“ So ungefähr erzählte Kaiſer Wilhelm;
wir aber wollen hoffen, daß die beiden Prophetinnen
nicht recht behalten mögen, daß wir vielmehr heute über
r Jahren unſeres Kaiſers hundertſtes Geburtsfeſt
eiern.

Der Fackelzug der Studenten in Berlin.
Wenige Minuten vor 7 Uhr ſchwenkte der Zug in der von

uns ſchon gemeldeten Reihenfolge unter den Klängen des Hohen
friedberger Marſches und dem Hurrah der Menge in die
Linden ein, machte zunächſt aber vor dem Palais des Kron
prinzen nochmals Halt, um erſt den Aufmarſch des Fahnen-
zuges mit den über 150 Fahnen und Bannern vollziehen zu
laſſen. Die Chargirten nahmen in einem Glied mit der Front
nach dem Palais zu Aufſtellung. Die Front erſtreckte ſich vom
Denkmal Friedrichs des Großen bis zum Prinzeſſinnenpalais.
Am mittleren Fenſter des Kronprinzenpalais war inzwiſchen der
Kronprinz mit dem Prinzen Heinrich erſchienen. An das Neben-
fenſter trat ſpäter auch der Erbprinz von Meiningen. Unter
den Klängen jenes Marſches, den die Erbprinzeſſin Charlotte
von Meiningen komponirt, erfolgte ſodann der Weitermarſch
zum kaiſerlichen Palais

Se. Majeſtät der Kaiſer, neben welchem Jhre Majeſtät
die Kaiſerin Platz genommen, erwartete, am Fenſter ſtehend,
den Zug; hinter dem erlauchten Elternpaar ſtand die Frau Groß
herzogin von Baden, welche, als die Spitze des Zuges vor dem
kaiſerlichen Palais anlangte, zurücktrat; der Kaiſer forderte ſie
aber mit einer Handbewegung auf, wieder heranzutreten, worauf
die hohe Frau ſich hinter den Stuhl der Kaiſerin ſtellte. BeimDenkmal Friedrich des Großen angelangt, ſchwenkte der Zug
nach links ab und marſchirte bis zum Prinzeſſinnenpalais zu
rück, hier ſchwenkte er wiederum nach rechts ab und wiederholte
das Manöver ſo oft, bis alle 3000 Fackelträger in 5 Gliedern
hintereinander den Platz füllten, über den ſich vom Univerſitäts
gebäude her der magiſche Schein rothen bengaliſchen Lichtes er

oß. Der Vorſitzende des Ausſchuſſes, Studioſus Münch vom
V. D. St., ritt nunmehr vor die Front der Chargirten an das
Fenſter, hinter welchem Se. Majeſtät ſtand, heran und forderte
mit weithin ſchallender Stimme die Kommilitonen auf, das Ge
löbniß der Liebe und Treue zu erneuern mit dem Rufe: „Se.
Majeſtät, unſer allergnädigſter Kaiſer, der ſiegreiche
Heerführer in zahlreichen Schlachten, der Einiger
der deutſchen Fürſten und Stämme, der Vater des
Vaterlandes, der Hort des Weltfriedens, der Schöpfer
einer neuen idealen Welt lebe hoch.“ Wie ſollen wir die
Begeiſterung ſchildern, mit welcher die Studirenden, denen ſich
die vieltauſendköpfige Menge jubelnd anſchloß, in dieſen Ruf
einſtimmten! Seine Majeſtät der Kaiſer dankte für die darge-
brachte Huldigung, indem er ſich zu wiederholten Malen ver-
neigte. Dem Jmpulſe des feierlichen Momentes folgend, ſtimm-
ten all die Tauſende die Nationalhymne an, deren getragene
Klänge in weite Ferne hin ihren Wiederhall fanden.

Während der Kaiſer ſich langſam wieder in ſeine Zimmer
zurückbegab, ſetzte der Zug der Fackelträger ſeinen Weg fort.
Etwa die Hälfte oder zweitauſend der Muſenſöhne mochten in
dieſer Weiſe vorübergegangen ſein, als ganz gegen alles Pro-
gramm und völlig unerwartet aus dem Palais plötzlich an ein
Ausſchußmitglied die Mittheilung erging, der Kaiſer wünſche
eine Abordnung von ihnen zu empfangen. Jn aller
Eile ſprengten die Führer die Reihen entlang. Da galt kein
langes Beſinnen, drei Herren vom Ausſchuß, die Studioſen
Münch, Joſeph und Schulz, welche die verſchiedenen Richtungen
innerha b der Studentenſchaft repräſentiren und drei Vertreter
der militär- mediziniſchen Bildungsanſtalt wurden zuſammenge-
rafft und ſtanden wenige Minuten ſpäter mit ihren ſchwarzbe-
rußten Geſichtern vor dem Kaiſer r.

Der hohe Herr empfing ſie mit ſichtlicher Freude.
Er richtete (wir haben ſchon die Anſprache des Kaiſers in der
1. Ausgabe telegraohiſch kurz mittheilen können) die üblichen
Fragen an jeden Einzelnen, nach Namen, Studium und Her-
kunft und wendete ſich dann an die Geſammtvertretung mit
dem Ausdruck ſeiner außerordentlichen Befriedigung über die
impoſante Demonſtration. Auch eine andere Freude habe er
jüngſt gehabt. Nur ſchweren Herzens habe er ſich zur
Auflöſung einer ſo bedeutſamen Verſammlung wie
der Reichstag entſchließen können. Aber er freue ſich,
daß das Volk ihn ſogleich verſtanden habe und in
einer für ihn ſelbſt überraſchenden Weiſe die der
Maßregel zu Grunde liegende Bedeutung ſofort
erfaßte. Er freue ſich ganz beſonders über die
Geſinnungen der Süddeutſchen, von denen ihm vor
der Wahl ſehr viele Adreſſen zugegangen ſeien. und
die auch in dieſem Sinne bei der Wahlihren Ueberzeugungen Ausdruck gegeben. Wenn
er in die Zukunft blicke, ſo erfülle ihn auch der treue natio-
nale Sinn der Studentenſchaft mit Beruhigung, und
deshalb habe er gerade bei der Studentenſchaft eine Ausnahme
gemacht und ihren Fackelzug angenommen. „Daß ich mich
in dieſer Anſchauung nicht getäuſcht, dafür haben Sie mir

und das fügte der Kaiſer lächeind und zum Fenſter hinaus-
deutend hinzu „ſo eben einen leuchtenden Leweis erbracht.“
Der Kaiſer wiederholte dann nochmals ſeinen Dank und
bat die Studenten, dieſe Gedanken ihren Kommilitonen mit-
zutheilen.

Während dieſer Zeit war die Kaiſerin in dem Salon er-
ſchienen. Auch die hohe Frau ſchloß ſich den Dankesworten
ihres Gemahls an, „auch für meine ſüße, liebe Tochter, die
Großherzogin von Baden“, die überaus beglückt ſei durch die



herrliche Feier. Schließlich trat auch der Großherzog von
Baden ein und äußerte ſich in demſelben Sinne. ß

Daß die freudige Erregung unter den Studenten eine un
veſchreibliche war, läßt ſich denken. Der Zug löſte ſich nun-
mehr wieder in eine einzige Feuerlinie auf und zog die Linden
entlang weiter, die von einer dicht r Menſchenmenge
beſetzt waren. Kein Fenſter war leer geblieben und überall
empfing man mit Tücherſchwenken und Hurrahrufen die akade-
miſche Jugend. Beſonders herrlich nahm ſich die Kaiſergallerie
aus, die im hellen Schein zahlreicher elektriſcher Bogenlampen
erglänzte. Graf Lehndorff ſtand mit ſeiner Familie auf dem
Balkon ſeiner Wohnung. Von den Linden ſchwenkte der Zug
in die Wilhelmſtraße ein und begab ſich am Miniſterium des
Jnnern, an deſſen einem Parterrefenſter Miniſter Puttkamer
mit Gemahlin den Zug erwartete, und am Palais des Prinzen
Georg vorbei, der im chineſiſchen Zimmer verweilte, zum Palais
des Fürſten-Reichskanzlers. Fürſt von Bismarck ſtand
beim Herannahen des Zuges an dem nach dem Hof zu gehen-
den Fenſter des Eckzimmers vom Südflügel. Als der Zug das
Palais erreicht hatte, trat er an das nach der Straße zu be

Fenſter, das er mit eigener Hand öffnete, begrüßte den
erſten Zug durch Lüften der Mütze, grüßte dann aber die be
rittenen Chargirten in militäriſcher Weiſe. Der Kanzler trug
den Jnterimsrock und die Mütze der Küraſſiere. Jhm zur
Seite ſetzte ſich die Gräfin Rantzau, die ein Tuch über die
Schulter geworfen hatte, während im Hintergrund Graf Herbert
Bismarck und Herr von Kleiſt-Retzow ſtanden. Während des
Vorbeimarſches ſpielte die Kapelle „Deutſchland, Deutſchland
über Alles“, deſſen Klänge aber von Hochrufen der Studenten
übertönt wurden; durch die Voß-, Königgrätzer und Lenné-
ſtraße wurde alsdann die Siegesallee erreicht, an deren Ende
die Victoria auf der Siegesſäule vom Krollſchen Etabliſſement
aus mit elektiſchem Licht übergoſſen wurde. Jm Generalſtabs-

ebäude wurde noch dem Generalfeldmarſchall Grafen Moltke,
er auf den großen Balkon herausgetreten war, eine ſtürmiſche

Ovation dargebracht, dann bewegte ſich der Zug nach dem
Zeltenplatz, wo in üblicher Weiſe die Fuckeln zuſammengelegt
wurden. Nachdem der Fackelzug aufgelöſt war, verſammelte
ſich die ſtudirende Jugend zum Feſtkommerſe in der
Philharmonie.

Heer und Marine.
Deutſchland. Für das Königlich ſächſiſche

Armeekorps iſt die Beſetzung der Kommandoſtellen, welche
durch die gerade in Sachſen erheblichen Neuformationen des
Heeres neu erforderlich werden, bereits geſtern publizirt wor
den, und ergiebt ſich aus derſelben die bemerkenswerthe That
ſache, daß der Jahrgang 1866 an Offizieren in Sachſen jetzt faſt
durchweg zum Major befördert iſt.

Für die preußiſche Armee wird die Publikation der Be
ſetzung der neuen Kommandoſtellen mit Beſtimmtheit am
22. a als ein Geburtstagsgeſchenk des Kaiſers an die Armee-
erwartet.Das „ArmeeVerordn.-Bl.“ enthält die vom 22. Februar c.
datirte Kabinetsordre betreffend den Erlaß einer neuen Schieß-
vorſchrift für die Jnfanterie. Die Beſtimmungen dieſer
bereits ſeit einiger Zeit erwarteten, dem neuen Gewehr ange-
paßten Schießvorſchrift treten, wie der Kriegsminiſter beſtimmt,
mit Ausnahme einzelner nicht beſonders wichtiger Punkte
ſofort in Kraft. Dabei iſt angeordnet, daß im laufenden Jahre
das Prüfungsſchießen im Gelände (Terrain) ganz ausfällt und
das gefechtsmäßige Schießen noch nach den ſeitherigen Munitions-
ſätzen ſtattfindet.

Einer Meldung des in Shanghai erſcheinenden „Oſtaſiati
ſchen Lloyd zu Folge iſt die Aufhebung des deutſchen Ma-
rinehoſpitals in Yokohama in Ausſicht geſtellt worden.
Dieſer Schritt müſſe wohl damit erklärt werden, daß das deutſche
Geſchwader in Oſtaſien für die Zukunft vorausſichtlich aus nicht
mehr wie zwei kleinen Schiffen beſtehen werde.

England. Seit einiger erien im Lager von
Shorncliff fortgeſetzte Verſuche mit „berittener Jnfanterie“
ſtattgefunden, welche ſehr &apkrigs Reſultate ergeben haben
ſollen und vielfach in engliſ en militäriſchen Kreiſen die Anſicht
hervorgerufen haben, daß „berittene Jnfanterie-Truppentheile“
in neueren Kriegen eine nicht zu unterſchätzende Rolle ſpielen
werden. Die zu den Verſuchen beſtimmten 120 Jnfanteriften
wurden aus verſchiedenen Regimentern entnommen, mit
Kavallerie-Pferden beritten gemacht und führten unter Leit
ung eines Jnfanterie-Hauptmanns die verſchiedenſten Gefechts-
übungen aus.

Der Geburtstag unſeres Heldenkaiſers
iſt immer ein Feſttag für das deutſche Volk geweſen, wie
viel mehr in dieſem Jahre der neunzigſtel! So iſt es
denn nur natürlich, wenn auch unſere Stadt heute ein
ganz beſonders feſtliches Gewand angelegt hatte, um ihrer
Verehrung für den geliebten, ehrwürdigen Herrſchergreis
auch äußerlich Ausdruck zu geben. Einen reicheren Flaggen
ſchmuck erinnern wir uns nicht, in Halle je geſehen zu
haben. Und das iſt das Erhebende, daß jeder dabei das
Bewußtſein hat: es wehen nicht nur die Fahnen von den
Häuſern, weil es einmal Brauch und Sitte wäre, nein,
es weht auch durch die Herzen unſerer Bürger warme
Begeiſterung und Liebe zu unſerem greiſen Kaiſer. Allen
voran gingen mit gutem Beiſpiel die öffentlichen Gebäude.
So prangte das Rathhaus, das Waagegebäude, der
Rathsekeller in feſtlichem Schmuck. Auf der offenen Gallerie
des Rathhauſes ſtand, umgeben von reichem Grün und
r d Draperien, die Coloſſalbüſte des Kaiſers.

uirlanden und Kränze ſchmückten die ganze Front und
obwohl die Natur uns ſelbſt das Veilchen noch verſagt,
fehlte in ihnen nicht einmal mehr die Kornblume, die als
unſers Kaiſers Lieblingsblume allmählich zum Schiboleth
der Kaiſertreue geworden iſt. Was die Natur noch nicht
bot, das hatte eben die Kunſt geſchaffen. Und auch den
Menſchen ſah man es an, ſobald man auf die Straße
trat, daß heute Feſttag in ihrem Herzenskalender ge-
ſchrieben ſtand. Wem irgend ſein Beruf es geſtattete,
der hatte heute die Arbeit ruhen laſſen. Der alte Krieger
hatte den Sonntagsrock aus dem Schrank geholt, den
Cylinder, der, vielleicht nicht minder als der Träger ſelbſt,
ſchon manchen „Sturm“ erlebt hatte, neu geglättet und
die Denkmünze oder was er ſonſt für ehrenvolle Dienſt-
auszeichnungen beſaß, dem Knopfloch einverleibt. Der
Beamte hatte ſich in Frack und weiße Binde geworfen,
der Offizier glänzte in voller Galauniform, der Soldat
zit ſich ſtolz in zweiter oder gar wohl in erſter Garnitur,
ie er im Allgemeinen bei der muſterhaften Sparſamkeit,

die in unſerem Heere herrſcht, nur vom Ausklopfen her
kennt kurz die ganze Phyſiognomie der Straße war
auch in dieſer Beziehung eine des Tages würdige. Es
herrſchte denn auch ſchon vom frühen Morgen an ein
feſttägliches Leben und Treiben, auf dem Markte hatte
ſich bereits um 8 Uhr eine zahlreiche Menſchenmenge an
eſammelt, um den Klängen der von Herrn Apel hier-
elbſt zum heutigen Tage komponirten Kaiſerhymne zu

lauſchen. Von den vereinigten Männergeſangvereinen
vorgetragen, drang der erhebende Geſang zum ſonnigen
Himmel empor. Gleich darauf ließ die Stadtmuſikkapelle
unter Leitung des Herrn Muſikdirektor Halle von derſelben
Stelle aus zunächſt den Choral „Nun danket alle Gott“,
dann patriotiſche Weiſen ertönen.

Einen hervorragenden Platz unter den Feſtlichkeiten,
welche am Geburtstäge Sr. Majeſtät des Kaiſers veran

ſtaltet werden, nehmen von jeher die Schulfeierlichkeiten
ein. Ueber die in den einzelnen Lehranſtalten unſerer
Stadt veranſtalteten liegen uns folgende Mittheilungen
vor:

Jm Stadtgymnaſium ward mit der patriotiſchen
Feier zugleich die Entlaſſung der Abiturienten verbunden.
Der Leiter der Anſtalt, Dr. Raſemann, hatte es ſich nicht
nehmen laſſen, an dieſem Tage die Anſprache an die
Schüler und ihre zahlreich erſchienenen Angehörigen ſelbſt
zu halten. Er ging aus von dem durch H. v. Veldecke
beſungenen Feſte Barbaroſſas in Mailand, beſprach dann
die Siege des Kaiſers, die ſich von den meiſten anderen
deswegen unterſcheiden, weil ſie eine lange erſehnte Ent-
ſcheidung gebracht und den Beginn einer neuen welt-
hiſtoriſchen Epoche n haben, erwähnte den ge-
heimnißvollen Parallelismus, welcher in dem Jahrhunderte
langen Hoffen des Volkes auf ſeine Einheit und dem

Alter des erhabenen Monarchen beſteht, und hob
ei Erwähnung des friedlichen Waltens beſonders hervor,

daß die Pflichttreue des hohen Herrn auch vorbildlich für
die übrigen gekrönten Häupter geworden ſei. Die Er-
mahnung, Treue zu halten, nicht von dem Gehorſam und
der Pflichterfüllung zu weichen, begründete die Rede mit Be
zugnahme auf die Worte des Römerbriefs: Trübſal S
duld, Geduld aber bringet Erfahrung, Erfahrung aber bringet

damit, daß auch der Kaiſer ungeachtet mancher
nttäuſchungen das Vertrauen auf die Dauer des echten

Verhältniſſes zwiſchen Fürſtenhaus und Volk nie verloren
habe. Neben dem Aufſchwunge zu allem Edlen und
Hohen ward auch den Abiturienten beſonders die Treue
im Kleinen ans Herz gelegt und ihnen als Loſung für
das Leben das Wort des Dichters mitgegeben, der einſt
der Lehrer der Kaiſerin geweſen iſt: Was jeder Tag will,
ſollſt du fragen, was jeder Tag will, wird er ſagen.
r r geſanglichen Aufführungen leitete der Lehrer

und.
Die ſtädtiſche höhere Töchterſchule beging die

Geburtstagsfeier Sr. Majeſtät in ihrer prachtvollen, feſt
lich geſchmückten Aula mit Geſang, Gebet, Deklamation
und Anſprache, welche gehalten wurde von Herrn Dr.
Jacobſen. Redner ſprach über die perſönlichen Ver-
dienſte, die der Kaiſer als Staatsmann und Feldherr um
die Gründung des deutſchen Reiches ſich erworben, und
wies im letzten Theil darauf hin, daß gerade wegen der
inneren Eigenſchaften die Perſönlichkeit des Kaiſers ſo
recht geeignet geweſen, dieſe ſchwere Aufgabe zu löſen.
Beſonders hervorgehoben wurde die praktiſche Bethätigung
der echt chriſtlichen Geſinnung des Kaiſers in der ſtaat-
lichen Fürſorge für die arbeitenden Klaſſen. Den litur-
giſchen Theil der Feier leitete Herr Lic. theol. Dr. Rot h-
ſtein; die Chorgeſänge wurden von Herrn Lehrer Lebe,
dem Geſanglehrer der Anſtalt, dirigirt.

Die Mädchen-Bürgerſchule beging die Feier
heute Vormittag 11/, Uhr im Volksſchulſaale. Nach Chor-
geſang und Bibellektion, ſowie dem gemeinſamen Geſange
des „Lobe den Herren“, hielt Herr Rektor Steger eine
begeiſterte Anſprache an die Verſammelten, worauf die

»Vertheilung der Abganggeſchenke und die Entlaſſung der
aus der Anſtalt ſcheidenden Schülerinnen erfolgte. Der
Schlußgeſang „Nun danket alle Gott“ beendete die wür-
dige Feier.

Jn den Francke'ſchen Stiftungen wurde der
Geburtstag Sr. Majeſtät in der üblichen Weiſe gefeiert.
Am Montag, den 21. März, fand für die mittleren und
unteren Klaſſen der ſogenannten deutſchen Schulen
(BürgerKnaben, Mädchen und Freiſchulen) in den ein
S Klaſſenräumen Nachmittags von 2—3 Uhr eine

orfeier ſtatt. An demſelben Tage um 5 Uhr beging das
Realgymnaſium vor einer zahlreichen Verſammlung
der Angehörigen und Freunde der Anſtalt die Feier.
Nachdem patriotiſche Gedichte von Geibel, Rückert u. a.
von einzelnen Schülern abwechſelnd mit Chorgeſängen
vorgetragen waren, beſtieg der Jnſpector der Anſtalt,
Profeſſor Kramer, das Katheder und wies im Anſchluß
an den Wahlſpruch der preußiſchen Landwehr: Mit Gott
für König und Vaterland“ auf die Bedeutung des Tages
hin, indem er mit kurzen Worten ausführte, derſelbe ſei
ein Tag des Dankes, der Freude und des Gelöbniſſes.

Am Dienstag Morgen wurde die Feier eröffnet mit
der Nationalhymne, welche von der Muſikkapelle des ehe-
maligen Schülerbataillons in exakter Weiſe ausgeführt
wurde. Es folgte dann um 8 Uhr die Feier der oberen
Klaſſen der deutſchen Schulen in dem dieſen Anſtalten

ehörenden Betſaale. Der Jnſpektor der Freiſchulen,Suſp. Gentſch hatte die Feſtanſprache übernommen.

Um dieſelbe Zeit verſammelten ſich die Schüler der
lateiniſchen Hauptſchule in dem großen Verſamm-
lungsſaale der Francke'ſchen Stiftungen. Nach beendeter
Morgenandacht, welcher Pſalm 21 zu Grunde gelegt war,
trat der ordentliche Lehrer Dr. Windel als Feſtredner
auf und behandelte die deutſche Kaiſerſage nach ihren
religiöſen Motiven. Weſentlich verſchönert wurde dieſe Feier
durch die Chorgeſänge, welche unter der bewährten Leitung
des Muſikdirektor Haßler in muſterhafter Weiſe
vorgetragen wurden. Unter dieſen heben wir hervor das
Tedeum von Kotzold, das durch ſeine großartige Anlage
in zwei getrennten Chören beſonders geeignet war, die
Feſtſtimmung zu erhöhen. Außerdem gelangten zum Vor-
trag ein Hymnus von Siegmund Neukomm und das
Salvum fac regem. An die patriotiſche Feier ſchloß ſich
dann die Entlaſſung der 24 diesmaligen Abiturienten durch
den Rektor der Anſtalt, Dr. Fries, welcher auf die beiden
idealen Geſtalten des Kaiſers und A. H. Francke's hin
wies und die Scheidenden mit warmen Worten zur Nach
ahmung ihrer Tugenden ermahnte und denſelben die
Pflichten vorhielt, welche ſie im ſpäteren Leben dem Vater
lande genenüber zu erfüllen haben. Es wies ſie auf die
beiden Sprüche hin, welche den Fremdling beim Eintritt
und Ausgang aus den Stiftungen begrüßen, nämlich:
„Unſere Hülfe ſteht im Namen des Herrn, der Himmel
und Erde gemacht hat“ und: „Fremdling, was du er-
blickſt, hat Glaube und Liebe vollendet, ehre den ſtiftenden
Geiſt, glaubend und liebend wie er“, und ermahnte ſie,
dieſe Geſinnung, die im letzteren Spruche anempfohlen
wird, auch ſpäter zu beweiſen.

Die Schülerinnen der höheren Mädchenſchule
und des Lehrerinnenſeminars begingen die Feier
vor einer zahlreichen Verſammlung um 10 Uhr im Bet-

wechſelnden Geſängen und Schülerinnen Vorträgen t
der Jnſpektor beider Anſtalten, Jnſpektor Damm
die Feſtrede im Anſchluß an den Wahlſpruch der Fran
ſchen Stiftungen: „Die auf den Herrn harren, krig
neue Kraft, daß ſie auffahren mit Flügeln wie Ah
Jeſ. 40, 31.

Jn den feſtlich geſchmückten Räumen der Tay
ſtummen- Anſtalt fand gleichfalls heute Vormittag
Feier des Geburtstages unſeres theuren, vielgelieht
Kaiſers ſtatt. Die Anſprache, welche die taubſtumn
Kinder in freudige, verklärte Stimmung verſetzte, h
Herr Taubſtummenlehrer Schröter.

Um 10 Uhr nahm ſodann der Feſtgottesdien
in der Ulrichskirche ſeinen Anfang, dem die Spig
der hieſigen Civilbehörden, ſowie die geſammte Geiſile
keit im Ornate beiwohnten. Lob und Dank gegen e
war natürlich der Grundton der Feier. „Singet da
Herrn ein neues Lied“ klang es vom Geſangverei
„Ulriciana“ trefflich geſungen vom Chor herab, „Lohe
den Herrn, den mächtigen König der Ehren“ ſtimmte d
Gemeinde an. Mit Lob und Dank begann auch d
Predigt, die von Herrn Sup. D. Förſter gehalten wurt
über das Joſuawort: „Jch und mein Haus, wir wolſ
dem Herrn dienen.“ Nachdem er den Gefühlen patrig
tiſcher Begeiſterung und Verehrung für unſern fgreiſ
Heldenkaiſer Ausdruck gegeben, rief er das Texteswor
der Gemeinde zu als das Bekenntniß, das unſer Kaiſ
von jeher zu dem ſeinen gemacht, zugleich aber als e
Gelübde, welches das ganze deutſche Volk ſeinem Kaiſe
als Geburtstagsgeſchenk darbringen ſolle. Denn allein
wenn unſer Volk ſich auf das Bekenntniß voll und gan
ſtelle, werden die Wetterwolken verſchwinden, die jetzt au
Horizont der Gegenwart und Zukunft ſtehn.

Um 11 Uhr nahm der Gottesdienſt für die evan
geliſchen Mannſchaften der hier garniſonirenden zw
Bataillone in der Marktkirche ſeinen Anfang, bei der
die Regimentsmuſikkapelle mitwirkte. Außer ſämmtliche
aktiven Offizieren der Garniſon nahmen auch eine große
Anzahl inaktiver Offiziere in der Uniform ihres reſp
Reg Theil. Die der Feier des Tages angepaßte
Rede hielt der Garniſongeiſtliche, Herr Archidiaconus
Pfanne, Gottes Segen auf den ferneren Lebenswe
unſeres allverehrten Kaiſers herabflehend. Die Rede, ge
tragen von echt patriotiſcher Geſinnung für Se. Majeſtät
und das geſammte Hohenzollernhaus, verfehlte ihren Ein
druck auf die zahlreiche Gemeinde nicht. Nach dem
Gottesdienſte nahmen die Mannſchaften auf den für ſi
bereits frei gehaltenen Marktplatze Aufſtellung, auf den
rechten Flügel die ehrwürdigen, zerſchoſſenen Feldzeichen
des Regiments. Nachdem die höheren und inaktiven
Offiziere die Front abgeſchritten, hielt der Regimernts-
Commandeur, Herr Oberſt Krähe, eine kurze zündende
Anſprache an die Soldaten, ſie zur ferneren Treue für
Kaiſer und Reich auffordernd. Jn das auf Se. Majeſtät
ausgebrachte Hoch ſtimmte Alles Soldaten wie das
e Publikum dreimal begeiſtert ein. Nach dem

erklingen des „Heil Dir im Siegerkranz“ fand der
Vorbeimarſch der Bataillone in Zügen ſtatt, der in An
betracht des Terrains trefflich von Statten ging. Die
Fahnen wurden nach der Wohnung des Regimentskom-
mandeurs abgebracht, während auf dem Marktplatze Parol
ausgabe und Concert der Militärmuſikkapelle ſtattfand.
Das zahlreich vertretene Publikum verhielt ſich dabei in
echt patriotiſcher Weiſe.

Zur Feier des 90. Geburtstages Sr. Majeſtät des
Kaiſers fand um 7 Uhr Morgens in der hieſigen
kathol. Kirche ein Feſtgottesdienſt ſtatt, der zunächſt
Militärgottesdienſt war, an dem ſich aber auch die kathol.
Schule und die Civilgemeinde ſo zahlreich betheiligte, daß
die Kirche kaum Raum genug bot, um die Anweſenden zu
faſſen. Nach einem feierlichen Hochamte hielt Herr
Pfarrer Woker eine kurze Anſprache über die Bedeutung
des Tages, daß die FFeier in der Kirche der Ausdruck
ſein ſolle für die Freude der Gemeinde über all den Segen,
welchen Gottes Fürſehung auf das Leben des Kaiſers
und durch ihn auf ſein Volk ausgegoſſen habe, daß der
Dank dafür gegen Gott und die Bitte, den greiſen Herrſcher
auf lange Jahre ſeinem Volke zu erhalten, in den Ge-
beten und dem Te Deum niedergelegt werde, mit welchen
Gebeten und Geſängen dieſe Feier endete. Darauf
begaben ſich ſämmtliche Kinder der 5 Klaſſen der kath.
Schule mit ihren Lehrern und anderen Theilnehmern zu
einer Feſtfeier in die Turnhalle der Bürgermädchenſchule,
wozu auch die Mitglieder der kathol. Schulkommiſſion ge-
laden waren. Den Raum hatte der Magiſtrat der Stadt
zu dieſem Zwecke zur Verfügung geſtellt. Mit einem
Gebet und dem Choral: „Für unſern Fürſten beten wir“
begann die Feier. Kinder aus allen Klaſſen trugen Ge-
dichte und Proſaſtücke vor, die ſich auf den Tag und das
Leben des Kaiſers bezogen dazwiſchen wurden pat-
riotiſche Lieder geſungen. Mit einem dreifachen Hoch
auf Se. kaiſ. Majeſtät, welches Herr Kreisſchulinſpector
Pfarrer Woker ausbrachte, und dem eine Anſprache
deſſelben über den bedeutungsvollen Tag vorausging, und
mit dem von allen Anweſenden geſungenen Liede: „Heil
Dir im Siegerkranz“ ſchloß die Feier, welche den
Kindern gewiß unvergeßlich ſein wird.

Jn der Univerſität fand um 11 Uhr ein Feſt
actus ſtatt, bei welchem der derzeitige Rector Prof Hr.
Dittenberger die Feſtrede in lateiniſcher Sprache hielt.
An den hohen Freudentag anknüpfend, an welchem unſer
erhabener Kaiſer ſein 90. Lebensjahr vollendet ein
Alter, welches von keinem Herrſcher Preußens und
Deutſchlands bisher erreicht worden ſei, gab Redner der
anz beſonderen Freude Ausdruck, daß unſer Kaiſer die-en Tag „nubibus dispersis“ im Frieden nach Außen

und im Jnnern begehen könne. Hiernach ſprach er über
die Schickſale der Univerſität Halle unter der Fremd-
herrſchaft vom J. 1806 1814. Nach der Feſtrede
erfolgte in herkömmlicher Weiſe die Verkündigung der
Krönung der bearbeiteten Preisaufgaben. Es erhjielten
die vollen Preiſe 1) für Bearbeitung der theologiſchen
Aufgabe: stud. theol. Wilhelm Barth auer aus Eiben-
ſtedt, 2) für Bearbeitung der jur ſtiſchen: stud. jur.
Philipp Eulenburg aus Torgau, 3) für Bearbeitung
der philoſophiſchen: stud. phil. Ernſt Herforth aus
Kersdorf. Für die mediziniſche Preisaufgabe war keine
Bearbeitung eingegangen. Zum Schluſſe verkündete der

ſaale der deutſchen Schulen. Nach vorangegangenen, ab Rector Dr. Diktenberger die neuen Preisaufgaben,
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und zwar 1 theologiſche, 1 juriſtiſche, 2 mediziniſche,
1 phyſikaliſche, 1 philoſophiſche und 1 hiſtoriſche, welche
ſämmtlich in deutſcher Sprache zu bearbeiten ſind.

Halle, den 22. März
(Der Abdruck unſerex Lokal nachrichten iſt nur mit

vollſtändiger Quellenangabe geſtattet.
Jn der geſtrigen geſchloſſenen Sitzung der Stadt-

verordneten wurde zunächſt die Wahl von drei Vertrauensmännern für den Ausſchuß zur Feſtſtellung der Schöffen und

Geſchworenenliſte vorgenommen und die bisher im Ausſchuß
thätig geweſenen Herren Stadtrath Zernial, Stadtrath Ernſt
und Stadtverordneter Rentier Wolff gewählt. Die Ver
ſetzung eines Beamten aus der zweiten Gehaltsklaſſe in dieGehaltstiaſſe Ib. erfolgte nach dem Magiſtratsantrage. So-
dann wurde der aus der öffentlichen Sitzung herübergenommene
Gegenſtand, betreffend die Erwerbung der beiden Häuſer „am
Kirchthor 2 u. 3“ verhandelt Nach längerer Discuſſion beſchloß
die Verſammlung den Auxkauf des Grundſtücks Nr. 2, dem
Magiſtratsbeamten Kaufmann gehöria, zu dem angebotenen
Selbſtkoſtenpreiſe. Das Grundſtück wird niedergelegt werden,
um den Bürgerſteig zu verbreitern und die dortigen Anlagen zu
erweitern. Von der Erwerbung des Grundſtückes Nr. 3 wurde
für jetzt abgeſehen

Die ſtädtiſche Fortbildungsſchule und die gewerbliche
Zeichenſchule habe beide am Sonntag den Unterricht in den

äumen des Stadtgymnaſiums wieder aufgenommen. Die Be-
theiligung der Schüler iſt eine erfreuliche und liefert den Be
weis, daß in den Handwerkerkreiſen die Bedeutung dieſer
Schulen immer mehr und mehr Anerkennung findet.

Der Kriegerverein zu Halle, der älteſte der
hierorts beſtehenden Kriegervereine, hielt am 19. d. Mts.
in ſeinem Vereinslokale ſeine ordentliche, gut beſuchte
Generalverſammlung ab, in welcher der Vereinshauptmann,
Herr Schornſteinfegermeiſter Fiſcher, in einer Anſprache
des 90. Geburtstags unſeres allverehrten glorreichen
Heldenkaiſers gedachte und ein Hoch auf Se. Majeſtät
ausbrachte, in das die Anweſenden dreimal freudig ein
ſtimmten. Aus dem Jahresbericht ging hervor daß der
Verein z. 3. eine Mitgliederzahl von 391 Kameraden
beſitze. Ehrenymitglieder beſitzt der Verein 6. Jm Ganzen
haben 12 ordentliche, 4 Generalverſammlungen und 19
Vorſtandsſitzungen ſtattgefunden in denen immer ge-
nügender Stoff zur Berathung vorlag. Die nach dem
Statut ausſcheidenden Vorſtandsmitglieder wurden zum
größten Theil wiedergewählt. Der Vorſitzende machte
zum Schluß noch darauf aufmerkſam daß, wenn dem
Verein Mitglieder angehören ſollten, die ſozialdemo-
kratiſchen Vereinen angehören, oder deren Tendenzen
huldigen, am Beſten thäten, freiwillig aus dem Verein zu
ſcheiden, da deſſen Aufgabe denen jener Vereine oder
deren Tendenz ſtricte zuwiderläuſt. Die Beziehungen
des Vereins zum deutſchen Kriegerbunde, ſowie auch zum
Bezirke XVIIa deſſelben ſind die beſten. Nach Schluß
der Verſammlung blieben die Kameraden noch längere
Zeit in gemüthlicher Unterhaltung vereinigt.

Die hieſige Frauen-Jnduſtrieſchule, Fried-
richſtr. 9, wird ihr Schulj ihr 86—-87 auch diesmal mit
einer Ausſtellung von 27. März bis 2. April ſchließen.
Die Kunſthandarbeiten werden den hervorragendſten
Theil der Ausſtellung bilden; mehrere derſelben haben
im Herbſt auf anderen Ausſtellungen Anerkennung und
Bewunderung gefunden. Um Gelegenheiten zu vergleichen
zu geben, werden auch einige Arbeiten aus einer
griechiſchen Frauen Jnduſtrieſchule und ruſſiſche Le nen-
ſtickereien ausgelegt ſein.

Ueber eine gelungene Abpfändung wird uns Folgendes
mitgetheilt: Ein hieſiger Reſtaurateur war den Schweine-
händlern Rolle u. Rhaeſe hier den Betrag für ein von ihnen
bezogenes Schwein, das er vor längerer Zeit geſchlachtet hatte,
ſchuldig, den dieſe trotz Mahnungen und Klage nicht erlangen
konnten. Der Reſtaurateur hatte nun für geſtern Schlachtefest
annoncirt, wovon ſeine Gläubiger Kenntniß erhielten und darauf
ihren Plan bauten. Geſtern in aller Frühe, als grade der
Fleiſcher dem Borſtenthiere auf dem Hofe den Garaus machen
wollte, erſchien der Gerichtsvollzieher und beſchlagnahmte das
Schwein. Der Reſtaurateur hatte vorher dem Gerichtsvollzieher
in brusker Weiſe erklärt, er möge ruhig pfänden, wohl wiſſend,
daß die ganze Reſtaurationseinrichtung 2c. nicht ſein Eigenthum
ſei. Dies wußte aber auch der Beamte und darum pfändete er
das Schwein, an welches Pfandobject jener nicht gedacht hatte.
hre wurde auf den Wagen geladen und von dannen
geführt.
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Stadt- Theater.
Die Zauberflöte.

Mozarts „Zauberflöte“, in der ſich Tod und Vergäng-
lichkeit als wohlthätige Mächte darſtellen, die zu einem höheren
Daſein hinführen und an deſſen Pforten den, der als Würdiger
Einlaß begehrt. mit beſeligendem Lächeln willkommen heißen,
läßt Herz und Seele ſich in ihren himmliſchen Klängen geſund
baoen und erhebt den Geiſt vom Alltäglichen mit des Genius
Schwingen in's Aetherreich reiner Kunſt. Daß ihr das muſi-
kaliſche dramatiſche Jdeal, die Wahrheit, im vollſten Maße eigen
iſt, das iſt es, was der Mozart'ſchen Muſik die Unſterblichkeit
und von vorn herein den unmittelbaren Eindruck auf das Ge
müth ſichert. Das Ohr ſchwelgt in dieſen Tönen und kann ſich
nicht ſatt trinken an dem unverſiegbaren Borne himmliſchen
Wohlklangs. Wie dankbar man der Direktion des Siadt-
theaters für die geſtern dargebotene köſtliche Perle in geſchmack-
voller Faſſung iſt. das bewies ſchon das von vornherein feſtlich
geſtimmte übervolle Haus, auf dem bereits ein Abglanz des
heutigen Jubelfeſtes lag. Aber nicht allein war das Publikum
geſtern für die gebotenen Genüſſe ein außergewöhnlich empfäng-
liches, auch ſämmtliche Künſtler ſchwangen ſich von Mozarts
Melodienzauber durchdrungeu, zu beſeeltem und erbaulichem
Wirken empor. Es fand eine Wechſelwirkung zwiſchen Dar
ſtellern und Hörern, Gebenden und Empfangenden ſtatt, die
jene zum Einſetzen ihrer vollen Kraft, ihres ganzen Könnens
aufeuerte. Da ferner die ſorgliche Liebe, mit der die ganze
Oper auch in Bezug auf glänzende Ausſtattung Seitens der
Direktion vorbereitet war, dankbare Gegenliebe beim Publikum
fand, ſo dürfen wir uns kurz dahin äußern, daß uns geſtern in
unſerem Stadttheater ein 4tgenuß bereitet wurde, der es uns
ſchwer machte, etwaigen Mängeln nachzuforſchen. Wir wollen
nicht ſagen, daß deren überhaupt nicht vorhanden geweſen wären.
Sie traten aber hinter dem in reicher Fülle gebotenen Guten
ja Vortrefflichen ſo zurück daß wir es uns für heute wohl ver
ſagen dürfen, auf dieſelben beſonders hinzuweiſen. Es iſt nicht
unſere Art, den Totaleindruck, den eine gute Geſammtleiſtung

emacht, durch leidiges Kritteln zu verwiſchen ſuchen zu wollen.

genannt
mil

Spiel. Jn ganz vorzüglicher Weiſe brachte Auguſte Werner
die kleine Partie der Papagena in echtem Soubrettenton zur
Geltung und riß im Duett mit Papageno nicht nur dieſen zu
äußerſt munterem Spiel, ſondern auch das Publikum zu ganz
außergewöhnlichen Beifallsbezeugungen fort. Ernſt Wehrle
war ein brillanter Sprecher. Die Königin der Nacht iſt eine
Rolle, die bekanntlich aus zwei Bravourarien beſteht, denen
»Mozart wuchtige dramatiſche Accente verliehen hat, die er der
geſchmeidigen Kehle und den außerordentlichen Mitteln ſeiner
Schwägerin Hofer zu Liebe mit allerlei ſchwindelnden Paſſagen
verziert hat, mit deren glitzerndem Figurenwerk Caroline
Charles-Hirſch, natürlich wieder einen glänzenden Erfolg
errang. Wenn wir auf die übrigen Partieen für heute nicht
eingehen, ſo geſchieht es nicht gemäß dem Sprichwort: „Keine
Kritik iſt auch eine Kritik“; ſonſt würden wir vielleicht nur das
Spiel von Monoſtatos und Papageno an der Stelle verſchwei-
gen, wo ſie ſich gegenſeitig für den Teufel halten. Es wurde
aber noch vieles Gute geboten, auf das näher einzugehen uns
heute der Raum verbietet. Nicht verſäumen wollen wir jedoch,
um Schluſſe noch der Kapelle unter der Directiyn des Kapell
meiſters Machatſch unſer Compliment zu machen.

Ewald Schulze.

Tedesfälle und Rekrologe.
Jn Dresden ſtarb am 19. d. M. nach langem, ſchweren

Leiden Graf Max zu Stolberg-Wernigerode.Jn Regens burg ſtarb Komm.Rath Friedrich Hen d-
ſchel im Alter von 55 Jahren. Derſelbe war Magiſtratsmit-
glied und Vorſitzender der Handelskammer.

Kunſt, Wiſſenſchaft und Theater.
Die Angehörigen der deutſchen Bühnen haben,

wie wir ſchon mittheilten, dem Kaiſer eine herzliche Adreſſe
überreicht. Der ſchwunghafte Text der Adreſſe, von Felix
Dahn verfaßt, lautet:

Oh Kaiſer Wilhelm, ehrfurchtswürd'ger Herr,
An dieſem Tag, den Millionen feiern,
Nicht blos im Reich, auch jenſeit blauer Meere,
Wo. irgend deutſch' Gebet zum Himmel ſteigt,
Vergönn' auch uns vor Deines Thrones Stufen
Zu treten: uns, der deutſchen Bühne Künſtlern.

Laß' auch von uns am heut'gen Tage Dir
Heiß danken aus den heißen Künſtlerherzen:
Denn. daß Du gern, nach müheſchwerſtem Tagwerk
Am Abend die gefurchte Stirn entwölkſt
Jm Anſchau'n unſ'res heitern Spiels, das, Herr,
Jſt unſer Stolz und unſer liebſter Lohn.
Und danken laß Dir für das Herrliche,
Das Du in Krieg und Frieden für Dein Volk
Jahrzehnte lang geſchaffen. Gott der Herr

at in dem großen Drama: „Weltgeſchichte“,
as er auf dieſer Erden-Bühne leitet,

Des Helden und des weiſen Vaters Rolle
Dir zugetheilt: und zu der Menſchheit Staunen
Haſt Du ſie triumphirend durchgeführt,

er Du nach unerhört gewalt'gen Stegen
Mit ſtarkem Arm den unbefleckten Schild
Zum Schutz des Friedens ob dem bangen Erdtheil
Beſchwichtigend hältſt. Wenn Gattinnen und Mütter
Jm letzten Fiſcherdorf am Haff, im Sennen-Hof
Der höchſten Alpe für den Friedens-Kaiſer,
Den Kaiſer in dem Silberbarte beten
Um lange. friedeſich're Jahre noch,
So danken auch wir Künſtler Dir, o Herr;
Denn nur im Frieden reifen unſ're Saaten.
Wir ſteh'n wegab vom blut'gen Werk der Schlachten,
Auch von der Staatskunſt ſorgenreicher Laſt.
Dem heil'gen Dienſt des Schönen leben wir
Doch müßig nicht, noch werthlos achteſt Du
Stolz ſind wir deß bewußt! des Mimen Kunſt.
Ob wir in heit'rem Scherz die Thorheit ſpiegeln,
Die ſich zuletzt gutmüthig ſelbſt erkennt
Und weil ſie ſich belächelt, weiſer wird,
Ob wir der Leidenſchaften wilden Kampf,
Den Helden, der im Untergang am größten,
Den Sieg des ewigen Geſetzes uber
Die ſtärkſte Kraft des Einzelnen vor Augen
Dem Volke ſtellen. das erſchauernd bebt,
Ob wir der Töne Widerſtreit verſöhnen
Jm holden Frieden höh'rer Harmonieen,
Wir läutern ſie, die Seele Deines Volkes!
Von dumpfer Rohheit halten wir ſie fern
Und tragen hoch ſie in den reinen Aether,
Wo ſchöner Schein Vollkommenheit erſetzt;
Des Jdeales Prietſter ſind wir! Sind wir's?
Ob oft die Kraft erlahmt, wir ſollen's ſein!
Und wir geloben Dir's am beut'gen Tage:
Wir wollen's ſein! Wie Deine Streiter DirDen Fahnen-Eid der Waffen Treue ſchwören,
Die ihre höchſte Pflicht und Mannes-Ehre,
So leiſten wir Dir heute das Gelübde:
Verſchmähend Eitelkeit und Sinnenluſt.
Verſchmähend auch der dumpfen Menge Beifall,
Der reinen Kunſt allein mit allen Kräften,
Dem Heilig-Schönen treu und wahr zu dienen;
Das iſt des Kunſtlers Fahnen-Eid und Ehre!

Dies iſt das Angebinde, großer Kaiſer,
Das wir vor Deinem Throne niederlegen

Dem Heldentenor der Magdeburger Oper, Hermann
Hanſchmann, iſt nach der M. Z. von der Generalintendanz
der köni l. Oper zu Berlin der Contract zu einem fünffährigen
Engagement unter ganz glänzenden Bedingungen zur Unterzeich-
nung zugegangen. Er hatte gleichzeitig eine dringliche Einladung
für das königl. ſächſiſche Hoftheater zu Dresden, wird ſich abec
höchſt wahrſcheinlich für Berlin entſcheiden. Seine neue Ver-
pflichtung würde dann mit dem 1. Juli d. J. beginnen, während
Herr Alb. Niemann ſich gänzlich zurückzuziehen vorhätte

Der Gemeinderathvon Straßburg hat an die Leitung des
„Théätre de la Monngaie“ zu Brüſſel die Anfrage gerichtet,
ob ſie gewillt ſei, im Straßburger Theater während des Monats
Juni Wagner's „Waküre“ zur Aufführung zu bringen. Die
diesbezüglichen Verhandlungen zwiſchen dem
und den Brüſſeler Theaterleitern ſind in vollem Gange und
dürften zu einem befriedigenden Abſchluſſe gelangen. Es könnte
ſich alſo der gewiß ſeltene Fall ereignen, daß ein deutſches Werk
in einer deutſchen Stadt zuerſt von franzöſiſchen Künſtlern zur
Aufführung gebracht wird.

Ein verantwortungsvolles Wort ſoll Rudolff
Falb in Berlin in einem öffentlichen Vortrag haben fallen
laſſen. Ex prophezeite für die nächnen Jahre ſtarke athmoſ-
phä iſche Bewegungen und namentlich ſoll die Schweiz und ganz
beſonders Baſel von ſtarken Erdbeben heimgeſucht werden.
Eine ſolche Ankündigung könnte für die betroffene Stadt ſehr
unangenehme Folgen haben, woran der geſchätzte Gelehrte wohl
nicht gedacht hat.

Aus aller Welt.
Der neueſte Sport der Pariſer Damen. Das jüngſte

Buch des ehemaligen Pariſer Polizeichefs Macé, „Joli Monde-
betitelt, hat eine merkwürdige Geſchmackverwirrung des „psehutt“
ſein wollenden Theiles der Pariſer Damenwelt im Gefolge ge-
habt. Die Schilderungen, welche jenes Buch von den zwei
großen berüchtigten Pariſer Verbrecher Herbergen Chäteau

ouge und La Braſſerie du Pére Lunette entwirft, haben die
Neugierde ſo ſedr entfeſſelt, daß es ſeither in der eleganten
Damenwelt Mode geworden iſt, in Begleitung von Journaliſten
Abends den Herren Raubmöroern in dieſen Spelunken
Beſuche abzuſtatten. Die Damen gehen nicht etwa ver-
kleidet, ſondern in eleganten Straßentoiletten und mit Schmuck
dahin. Die Herren Diebe ſollen ſich ſehr galant benehmen und
bis jetzt wiſſen die Boule ard-Jo rnale zwiſchen den Stamm-
gäſten und ihren eleganten Beſucherinnen nur „ſympathiſche
Beziehungen“ zu verzeichnen.

t

Fines Mefferſchluckers gräßliches Ende. Jn Zalankemen
in Syrmien produzirte ſich vor kurzem ein Taſchenſpieler und
führte als Senſationsnummer das bekannte „Meſſerſchlucken“
vor. Als er das Meſſer geſchluckt hatte, erſuchte er den an
weſenden Gemeindeſchreiber des Städtchens, derſelbe möge zur
Erhöhung des Effektes die Geneigtheit bekunden, das Meſſer
ſelbſt herauszuziehen. Der geſtrenge Ortsſchreiber erklärte ſich
hierzu mit der ihm angebornen Würde bereit, ergriff das Meſſer
beim Griff, ſtatt aber dasſelbe behutſam aus dem Rachen des
Taſchenſpielers zu ziehen, drehte er es mehreremale um und

ſtieß es ſodann wahrſcheinlich um damit die Energie zu be-
kunden, mit welcher er die Angelegenheiten der Gemeinde zu

ſam das blutige Meſſer aus dem Magen. e
dem hochverehrlichen Publikum mit erſterbender Stimme mit,

Gemeinderathe

führen verſtand noch tiefer in den Leib des Armen. Unter
dem entſetzlichen Rufe: „Er hat mich umgebracht' ſtieß der
Taſchenſpieler den Schreiber weit von ſich und zog ſodann lang

Sodann theilte er

er füble es, daß er ſchwer verletzt ſei und die Produktion, ſo
leid es ihm thue, nicht fortſetzen könne. Die beſtürzte Gemeinde
von Zalankemen verließ ſofort eiligſt den Saal. Am andern
Tage hauchte der bedauernswerthe Taſchenſpieler unter den
gräßlichſten Schmerzen ſeine Seele aus.

„Da fing das Krokodile gar flott zu tanzen an.“ Daß
alle möglichen Thiere zu öffentlichen Schauſtellungen abgerichtet
worden ſind, iſt bekannt; was aber die Veroneſer „Adice“
meldet, dürfte doch alles bisher Dageweſene überſteigen. Dort
ſoll ſich nämlich in einem Circus ein Clown mit fünf leibhaftigen
Krokodilen produciren, welche ganz regelrecht na h den Klängen
eines Strauß'ſchen Walzers auf den Hinterbeinen tanzen.

Statiſtiſches.
Wie viel Perſonen über 90 Jahre alt leben

heute in Preußen? Eine zeitgemäße Zuſammenſtellung
bringt die „Stat. Korr.“, indem ſie auf Grund der letzten
Volkszählung Mittheilungen macht über die Zahl der in
Preußen lebenden Perſonen von 90 Jahren und
darüber. Sie kommt dabei zu dem Reſultat, daß an
dem Tage, an welchem un er Kaiſer ſein 90. Lebensjahr
vollendet, noch über 5600 Perſonen im preußiſchen Staate
vorhanden ſind, welche dieſe Altersgrenze bereits früher
überſchritten haben und von denen mehr als 200 ſogar
mindeſtens 10 Jahre älter ſind, als der Neubegründer
des Deutſchen Reichs. Jm Einzelnen gab es am 1. De
zember 1885 1703 männliche und 2766 weibliche Per-
ſonen im Alter von 90 95 Jahren, 306 männliche und
641 weibliche im Alter von 95--100 Jahren und 72
männliche ſowie 160 weibliche im Alter von über 100
Jahren. Von letzteren hatten 70 Perſonen das 100., 32
das 101., 25 das 102., 26 das 103., 7 das 104., 16 das
105., 20 das 106., 12 das 107., 5 das 108., 5 das 109.,
5 das 110., 3 das 111., 2 das 112., und je 1 das 115.;
117., 118. und 120. Lebensjahr vollendet. Die beiden
älteſten Perſonen waren Männer; der 1765 Geborene ein
Wittwer, der 1767 Geborene noch verheirathet. Daß das
weibliche Geſchlecht bedeutend größere Anwartſchaft hat
auf ein höheres Alter, geht aus obigen Zahlen hervor,
denn unter den 5648 über 90 Jahre alten Perſonen be-
finden ſich 3567 weibl che und nur 2081 männliche. Die
über 90 Jahre alten Perſonen leben in allen Provinzen
der Monarchie, ſind aber beſonders häufig in Poſen,
Schleſien (vorzugsweiſe Reg.-Bez. Oppeln), Weſtpreußen
und Oſtpreußen. Von den über 100 Jahre alten Per-
ſonen waren nicht weniger als 79 in Poſen, ferner 53
in Weſtpreußen, 38 in Schleſien, 27 in Oſtpreußen, 8 in
Rheinland, 6 in Brandenburg, je 5 in Weſtfalen und
Pommern, je 4 in Schleswig-Holſtein und Hannover und
3 in Heſſen-Naſſau. Jn Berlin, Sachſen und Hohenzollern
wurdeu über 100 Jahre alte Perſonen überhaupt nicht
ermittelt. Perſonen im Alter von 90 bis 95 Jahren
zählte man in Berlin 99, im Alter von 95 bis 100
Jahren 12.

Aus dem Leſerkreiſe.
(Für die unter dieſer Rubrik ſtehenden Meinungsäußerungen

der Einſender übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.)
Herr Maurermeiſter Lochner bittet uns um Aufnahme

der Erklärung, daß er den Herren Arndt, Schmidt und
Sernau, die in der Saalezeitung ihn der Unwahrheit und
Entſtellung von Thatſachen beſchuldigen, mehrere Zeugen
aus der Partei jener Herren entgegenſtellen kann, die be
kunden, daß ſeine (Lochners) Angaben auf Wahrheit beruhen.
Jm Uebrigen ſchließe er dieſe Polemik und überlaſſe es dem
Publikum zur Entſcheidung, weſſen Wahrheitsliebe es in dieſer
Parteiangelegenheit mehr trauen wolle. Herr Alex. Meyer
hätte ſeinen Wählern ja, wie allgemein bekannt und unwider
rufen bezeugt, was Wahrheitsliebe betreffe, die erforder-
lichen parteitaktiſchen Fingerzeige gegeben. Das genüge.

Preiſe und Preisausſchreiben.
Herr Moſſe in Berlin hat einen Preis von 10 000

Mark für die Löſung folgender Aufgabe ausgeſetzt: „Es gilt,
die Entwickelung des Einheitsgedankens im Deutſchen
Volke. ſeinen Einfluß auf die Bildung und Stellung der poli-
tiſchen Parteien und ſeine Verwirklichung durch das deutſche
Kaiſerthum auf Grund wiſſenſchaftlicher Forſchung in Form ab
gerundeter Geſchichtsbilder von Anfang dieſes Jahrhunderts ab
bis zur Kaiſerproklamation von Verſailles zu einer volksthüm-
lichen möglichſt gedrängten Darſtellung zu bringen.“ Preis
richter ſind: Prof. Bulle, r. v. Forckenbeck Profeſſor
Dr Hänel, Vr. v Stauffenberg wie man ſieht, lauter
freiſinnige Herren. Für die Arbeit iſt ein Maximal Umfang
von ca. 25 Druckbogen gedacht. Die Bewerbunzsarbeiten ſind
bis ſpäteſtens den 2. Septbr. 1888 ein zuliefern. Die Verkün-
digung des Urtheils der Preisrichter findet dann am 22. März
1889 ſtatt. Die Einſendung der Manufkripte hat in der üblichen
Weiſe ſtattzufinden.

Gerichtszeitung.
K. Der ſeit langen Jahren währende Prozeß des Bergin

validen Wilhelm Gierth zu Zſcherben wider die conſoli
dirte Halleſche Pfännerſchaft wegen Zahlung einer Ent-
ſchädigung reſp. Rente für die in der Grube derſelben erlittenen
ſchweren Verletzungen (Kläger iſt zeitlebens aufs Krankenlager
gefeſſelt) nei.t endlich ſe nem Ende zu. Das Königl. Ober-
landesgericht Naumburg hat in einem jüngit angeſtandenen
mündlichen Verhandlungstermine die Beklagte zur Zahlung einer
Entſchädigung die in einem ſpäteren Termine feſtgeſetzt werden
wird, veru. theilt. Auch die nicht unvedeutenden Koſten fallen
der Verurtheilten zur Laſt. Wir gedenken ſpäter auf dieſen
intereſſanten Prozeß zurückzukommen.

Standesamt Halle a. S.
Meldungen vom 18. März.

Geſtorben Der Bergmann Auguſt Kube,. 28 Jahr 8 M.
1 Tag. Klintk. Auguſte Schetge, 19 Jahr 1 Monat l6 Tage,
Klinik. Die Wittwe Johanne Dorothee Elſter geb. Wenkel,
60 Jahr 6 Monat 25 Tage, Schmedſtraße 3. Des Schuh
macher Richard Ernſt Sohn Curt. 7 Monat 3
Tage, Schmeerſtraße 26. Des Reſtaurateur Otto Waſchinsky
Sohn, todtgeboren, kleine Klausſtraße 14. Eine uneheliche
Tochter.

Meldungen vom 19. März.
Eheſchlietzungen: Der Schloſſer Friedrich Wilhelm Müller,

Schützengaſſe 20 und Marie Emilie Louiſe Pauline Jooſt,



Geiſtſtraße 53. Der Hausdiener Gottlieb Hermann Thieme,
alte Promenade 8 und Emilie Anna Gerner, Diemitz. Der
Bäcker Friedrich Eduard Qugaſebarth, Bernburgerſtraße 22 und
Friederike Auguſte Thereſe Müller, alte Promenade e3.

Aufgeboten: Der Handarbeiter Carl Wilhelm Franz Ni-
colai, Weingärten 19 und Caroline Wilhelmine Ottilie Hilgen-
dorf, Mühlweg 24b. Der Tiſchler Carl Ernſt Traugott Meh
ling, Spitze 25 und Friederike Erneſtine Biermann, gr. Klaus-
ſtraße 22. Der Kupferſchmied Carl Albert Noack, Schützen-
Er 3 und Pauline Emilie Reißbach, Saalberg 14b. Der

chloſſer Otto Hugo Fliege und Henriette Caroline Thereſe
Gützner, kl. Klausſtraße 7. Der Schneider Carl Adolf Vo
gen Dachritzga e 13. und Marie Friederike Minna Jung,

uttelhof 1. Der Fiſchermeiſter Chriſtoph Carl Louis Köckert,
Giebichenſtein und Wilhelmine Amalie Könnicke, am Kirchthor 12.

Der Stellmacher Heinrich Hermann Zickhardt und Thereſe
Anng Blau, Erfurt.

Geboren: Dem StrafanſtaltsAufſeher Friedrich Förſter,
am Kirchthor 16. ein Sohn, Curt. Dem Briefträger Ferdi-
nand Chriſtel, Brunnengaſſe 5, eine Tochter, Emilie Auguſte
Anng. Dem Eiſendreher Hermann Reif. Schmiedſtraße 3,
ein Sohn, Johannes Auguſt Hermann. Dem Conditor Os-
wald Schmidt, kl. Brauhausgaſſe 20, ein Sohn, Bernhard
Arthur. Dem Hoboiſt Otto Thiem, Georgſtraße 3, ein Sohn,
Carl Otto Rudolf. Dem CollegianRegiſtrator Julius von
Schulz, Georgſtraße 5a, ein Sohn, Julius Alexander. DemZimmermann Otto Röder, Langegaſſe 17, eine Tochter, Marie
Anna Jda Dem Droſchkenkutſcher Guſtav Pfitzmann, Freu
denplan 7 eine Tochter, Emma Louiſe Agnes. Dem Hand-
arbeiter Carl Opitz, Kutſchgaſſe 3, ein Sohn, Johann Friedrich
Paul. 2 unehel. T.
„„eſtorben: Die Rentnerin Albertine Emilie Marie Tögel.
30 Jahr 8 Monat 2 Tage. Laurentiusſtraße 14. Des Pri-
vatmann Guſtav Müller Sohn, 24 Tage, Meckelſtraße 11.
Des Oekonomen Louis Reuter Tochter, Frieda, 6 Jahr 2 Mo
nat 10 Tage, Diaconiſſenhaus. Der Rentner Auguſt Stöpk.,
66 Jahr 4 Movwat 14 Tage, Diaconiſſenhaus. Des Fleiſcher
meiſter Friedrich Förſter Tochter, Anna, 1 Jahr 6 Monat 6
Tage, Geiſtſtraße 31. Des Arbeiter Heinrich Reſch Sohn
Otto Louis, 6 Monat 14 Tage, Harz 32.

Jrn der vergangenen Woche verſtarben an: Schwindſucht 11,
Knochenerweichung l, Zuckerkrankheit 1, Hirnhautentzündung 1,
Sarcom Luftröhrenentzündung 2, Eitergeſchwür 1 Unter-
leibsentzündung 1, Bluthuſten 1, Herzlähmung 1, Selbſtmord
Diphtheritis 3, Bruſtfellentzündung 1, Lungenentzündung 2,
Brechdurchfall 1, Emphyſem 1, Entkräftung 1, Bauch-
fellentzündung 1, Nierenentzündung 1, Krämpfen 1. Jn
Summa 314.

Hierunter befinden ſich 10 in hieſigen Krankenhäuſern ver
ſtorbene Ortsfremde.

Winter-Fahrplan.
Ankunft

der Eiſenbahnzüge auf Bahnhof Halle
von:

Aſchersleben: 5, (kommt von Cönnern) 8,7, 10,5, 1,16, 4,55.7

8,50.
Sorau-Guben: 7,4, (kommt von Finſterwalde) 1,6, 7,91.
Berlin- Bitterfeld 4,21, 8,20, (tommt von Bitterfeld) 10,3, 11.31*

5

10,53*.
Leipzig: 5,528, 7.9 8,428, 9.43, 11,78, 11, 28 1.12, 2,51,

4,278, 5,31, 7,378, 8,23, 8,578, 10,271, 11,53.
Magdeburg: 2,45, 7.21-, 8,52, (tommt von Cöthen) 10,2, 1,26,

5,3, 6,56, 8,58, 10,4
6,55, (kommt von Nordhauſen) 7,14 10,5, kommt v.

Bekanntmachung.
Zur diesjährigen

Nordh.-Caffel:

Badeſaiſon ſuchen wir für unſer neuerbautes
Schwimmbad einen Rademeister und eine Bademeisterin, welche
das Zeugniß zur Ertheilung von Schwimmunterriht beſitzen müſſen.

Eichenberg) 12,30 (tkommt von Eisleben) 1,13, 5,13,
8,00, (kommt von Eisleben) 8,58 10,35.

Thüringen: 4,28*, 7,7, (kommt von Erfurt) 9,13, (kommt von
Eiſenach) 10,38, (kommt von Eiſenach) 1,9, 5,15.
5,33*, 8,3, (kommt von Eiſenach) 9,18, 10,56.

i. Claſſe. F Schnellzug i. Claſſe.Fhnellsng I.
IV. Claſſe ohne Gepäckbeförderung.s Localzug II.

Wetterbericht der Halliſchen Zeitung.
Nachdruck verboten.

Muthmaßliches Wetter am 23. März.
Mäßiger Wind, Bewölkung veränderlich, Nieder

ſchläge, etwas wärmer.

Concursſachen, Zahlungsſtockungen.
s Wie uns geſchrieben wird, ſind die Mechaniſchen Webereien

von Sommer und die Mechaniſchen Webereien von Ehr
hardt u. Co., beide in Zörbig, inſolvent.

Telegraphiſche Depeſchen.
Berlin, 22. März 1 Uhr 55 Min. Die Geburts-

tagsfeier wurde mit Glockengeläute aller Kirchen und dem
Blaſen eines Chorals vom Rathhausthurm eröffnet; die
Stadt iſt prachtvoll geſchmückt, namentlich die Linden und
benachbarte Straßen. Um neun Uhr begaben ſich alle
Schulen in feierlichem Zuge mit Muſik zum Feſtgottes-
dienſt. Die Gotteshäuſer waren überfüllt. Die Linden
ſind vom Publikum dicht beſetzt. Um zehn Uhr begann
die Auffahrt der deutſchen Studentenſchaft, welche in
mehreren hunderten Wagen vor dem Kaiſerpalais vorüber-
zog. Muſikkorps in mittelalterlicher Tracht zu Pferde
ſpielten die Nationalhymne, Preußenlied und Wacht am
Rhein. Die Chargirten zu Pferde eröffneten und ſchloſſen
den Zug, deſſen Vorüberziehen eine volle Stunde dauerte.
Als der erſte Wagen nahte, trat der Kaiſer ans Fenſter.
Die verſammelte Volksmenge ſchwenkte Tücher und Hüte
unter unausgeſetzten Hochs, Hurrahs und Abſingen der
Nationalhymne. Der Kaiſer grüßte mehrfach. Hierauf
begann die feierliche Auffahrt der Mitglieder des Königs
hauſes, und der anweſenden fürſtlichen Gäſte; als erſter fuhr
der Kronprinz auf.

Aachen, 21. Marz. Zur Vorfeier des Geburtstages
Sr. Majeſtät des Kaiſers veranſtalteten heute ſämmtliche
hieſige Vereine einen glänzenden Fackelzug. Vor dem
Regierungsgebäude brachten die Geſangvereine eine Sere
nade dar. Regierungspräſident von Hoffmann brachte ein
begeiſtert aufgenommenes Hoch auf den Kaiſer aus. Jm
Theater findet heute eine Feſtvorſtellung ſtatt. MorgenV

O (emmt vom Bitterfeld) 8,23, 5,44, 8,58. wird ein Tedeum im Dom ſowie Feſtgottesdienſt in der
evangeliſchen Kirche und der Synagoge abgehalten. Abends
findet allgemeine Jllumination ſtatt.

Köln, 21. März. Zur Vorfeier des Geburtstags
des Kaiſers fand heute auf dem Gürzenich eine groß
artige Huldigungsfeier ſämmtlicher hieſiger Geſangvereine,

ir Male aDomainen- Verpachtung. Falle
Die Gräflich Stolberg'ſche Domaine

Uftrungen in der Grafſchaft Stolberg-
Roßla Kreis Sangerhauſeun, Re-
gierungsbezirk Merſeburg gelegen, 5

Mel-

an ihrer Spitze der Kölner Männergeſang Verein ftatt,
in her 1290 Sänger, darunter 250 Knaben mit-
wirkten.

Paris, 22. März. Jn der deutſchen Botſchaft fand
geſtern Abend zur Vorfeier des Geburtstags des Kaiſerz
ein großer Empfang ſtatt, welchem alle Miniſter, der
Chef des Militärſtaates des Präſidenten Grévy, General
Brugère, der frühere Miniſterpräſident Freycinet, der Herzog
von La Rochefoucauld, Clémenceau, Léon Say, der Herzog
v. Mouchy, Leroyer, Floquet, ſowie viele Damen in
glänzenden Toiletten beiwohnten.

Rom, 21. März. Die heutigen Abendblätter bringen
ſehr ſympathiſche Artikel anläßlich des Geburtstages des
Kaiſers Wilhelm.

Moskan, 21. März. Der Miniſter des Jnnern,
Graf Tolſtoi, iſt heute hier eingetroffen.

London, 21. März. Unterhaus. Der Staatsſekretär
für Jrland, Balfour, erklärte unter dem Beifall der Kon
ſervativen, er werde morgen eine Bill einbringen, be
treffend die wirkſamere Verhinderung und Beſtrafung der
Verbrechen in Jrland. Der erſte Lord des Schatzes,
Smith, theilt mit, daß er für dieſe Bill die Dringlichkeit
zu beantragen beabſichtige. Morley kündigt an, er werde
die Dringlichkeit burch folgenden Unterantrag bekämpfen,.
Das Haus erklärt ſich gegen die Beiſeitſetzung der Staats
geſchäſte zu Gunſten der Abänderung des iriſchen Straf-
rechts, da keine Mittel vorgeſchlagen werden, den Miß-
brauch der Geſetze zu beſeitigen, welcher durch die Er
preſſung übertriebener Pachtfummen zu Tage trete. Bal
four erklärte, die Regierung werde baldigſt ihre Anſichten
über die iriſchen Bodengeſetze dem Hauſe mittheilen. Der
Unterſtaatsſekretär für Jndien Gorſt theilt mit, es ſei kein
Grund für die Annahme vorhanden, daß Rußland einen
Vormarſch gegen Afghaniſtan beabſichtige. Jm Piſhing-
thale ſei auf einer Strecke von hundert Meilen Eiſen-
bahnmaterial angehäuft; ſobald der Plan für die Aus-
dehnung der Bahn feſtgeſtellt ſei, werde er dem Hauſe
darüber Mittheilung machen, ſollte dies den Intereſſen des
Staats nicht zuwiderlaufen. Der erſte Lord der Ad-
miralität, Lord Hamilton, zeigt dem Hauſe an, es werde
zur Feier des fünfzigjährigen Regierungsjubiläums der
Königin am 23. Juli im Beiſein der Königin eine Flotten
revue in Portsmouth ſtattfinden, an welcher zahlreiche
Kriegsſchiffe, Kanonenboote, Fahrzeuge zur Küſtenver-
theidigung und Torpedoboote theilnehmen werden. Während
der Operationen der Flotte werde das Kriegsreglement in
Kraft treten.

Sofia, 21. März. Stoilow iſt heute früh nach
Konſtantinopel abgereiſt, wo er morgen eintreffen wird.
Radoslavow hat ſeine Abreiſe auf zwei bis drei Tage
verſchoben.

Verlag der Actiengeſellſchaft „Halliſche Zeitung zu Halle.
Verantwortlich für Politik u. Feuilleton Dr. Rich
für Lokales und Provinz Dr. Ewald Schulz e, beide zu Halle.

S. Mittwoch, den 30. März, Nachmittags 4 Uhr
im grossen Saale der

Francke'schen Stiftungen.
Geistliches Concert,

ichard Hamel,

dungen ſind unter Beifügung von Zeugniſſen baldigſt bei uns einzureichen,
worauf die Anſtellungsbedingungen mitgetheilt werden. [2929

ondershauſen, 16. März 1887.
Der Magiſtrat.

Laue.

Rau-ASBehufs Bau eines neuen
ſollen:

1. die Maurerarbeiten mit theilweiſer Materiallie-
ferung, veranſchlagt zu 5200 Mark

Zimmer-, Kleber- und Tiſchler-
arbeiten mit Materiallieferung, veranſchlagt zu 5800

2. die

getrennt vergeben werden. Verſiegelte
er., Mittags 11 Uhr bei dem Pfarrer Seidter einzureichen, woſelbſt an
den Wochentagen Vormittags 7--11 Uhr die Bedingungen und Zeichnungen

Auch können daſelbſt Abſchriften der Koſtenanſchläge gegen Er-
ſtattung der Schreibegebühren in s m genommen werden. 2885

2559
Der Schulvorſtand.

ausliegen.

Radewell, den 18. März 188

chreiben.Schulhauſes hierselbst

Anerbieten ſind bis zum 31. März

Holz- Verſteigerung.
Sonnabend, 26. März Nachm. 2 Uhr in Mühle Zöckeritz, Schutzbe

irk Goitſche Niemegk, vom neuen Einſchlage: 12 Eichen, 17 Weißbuchen, 15
11 Rüſtern, 30 Birken, 26 Erlen, 16 Kiefern, ca. 100 rſchen, 2 Ahorn,

Eichen, Eſchen, Birken, ErlenScheit, 3 Birken-Stangenhaufen, 1500
harte und weiche Reiſer; vom alten Einſchlage 3 rm div. Scheit zu er
ter Taxe.

Königliche Ober förſterei TZöch eritz.

1500 rm

[2923

Pflanzenverkauf.
Fichtenpflanzen, 2- und 3-jährige, ca.

350 Tauſend; ſowie Schwarzekiefer, I-jähr.
gem. Eſche verſchult 1,5——2 m hoch, desgl.
I-jähr. Graueſche (pubescens) verſchult
I---2 m hoch, desgl. 2jähr. Eiche 1- und
2jähr.; Rothbuche 2jähr.; Roth und
Weißerlen 2-jähr. Linde 2jähr. ſämmt-
lich kräftiges und gut bewurzeltes Mate-
rial hat preiswerth abzugeben.

Das Forſtrevier Vitgenburg bei
Nebra al [1673

Für Herrſchaften.
Ein villaähnliches Wohnhaus in

Thüringen, unweit Sangerhauſen und
Artern, in einem ſchönen großen Orte

elegen, paſſend für penſ. Offiziere,
rediger 2c., welche ihr Alter in Zu

rückgezogenheit verleben wollen, iſt zu
verkaufen. Daſſelbe enthält 5 Stuben
und 4 Kammern, Badeeinrichtung, 1
Morgen ſchönen Obſt- und Gemüſe-
garten, Brunnen, Waſſerleitung undFontaine, und liegt an einer lerbaſten
CThauſſee, 250 Schritte vom Orte ent
fernt. Preis 12,000 Mk. Zu erfragen
bei Fried. Grosse, Edersleben g.
Helme b. Sangerhauſen. [2927

1 fetten Bullen, 2 fette Ochſen ver
[2927 ſ

Eine Gärtnerei
im beſten Stande, 4 Morgen groß mit
Baumſchulen c. Gewächshäuſern, Früh-
beeten, Windtourbine u. Waſſerleitung,
in einer kl inen Stadt Th ſoll wegen
Krankheit des Beſitzers unter ſehr
ünſtigen Bedingungen verpachtet e
en.
Nähere Auskunft ertheilt Herr B.

Kneist in Nebra a u.

Ein Gärtnerei
vom 1. Mai cr. ab zu verpachten.

Näh. bei R. Wolf Co.2144) Magdeburgerſtraße 46.
M. Backhaus, wor. 15 Jahre Bäcke

rei mit Erfolg betr, iſt nach Ableven
des fr. Beſitz. unt. günſt. Beding. ſof.
z. verpachten ev. zu verkaufen. [2909
Dornburg a S. M. Hill's Wwe.

Batustellen
in der Zwingerstrasse zu ver-
kaufen Königetrasse G6, I.2904]

Eine fünfjährige braune Stute,
chöne Figur, ſowohl Acker als Wagen

pferde und ſicherer flotter Einſpänner,
kauft Buehmann, Oberrißdorf

(2857 verkauft [2859

kl. von der Halteſtelle Berga-Kelbra,
9 Kl. von dem Bahnhof Roßla der
HalleCaſſeler Bahn entfernt und mit
beiden durch Chauſſee verbunden, ſoll im
Wege des Angebots auf 18 Jahre
für die Zeit vom 1. Juli 1887 bis
dahin 1905 verpachtet werden.

Das Geſammt-Areal beträgt 256 heet.
Hiervon ca 200 hect. Acker, 15 heet.
Wieſen, 33 ha Weide und Hutung. Er-
forderliches verfügbares Vermögen 85,000
Mark.

Pachtgebote ſind verſiegelt mit der
Aufſchrift: „Angebot zur Erpachtung
der Gräflich Stolberg Roßla'ſchen Do
maine Uftrungen“ bis zum 14. Mai
1887, Vormittags 11 Uhr bei uns ein-
zureichen.

An demſelben Tage Mittags 12 Uhr
erfolgt in Gegenwart der erſchienenen
Pachtliebhaber die Eröffnung der Offerten
auf unſerem Bureau, daſelbſt liegen die
Verpachtungsbedingungen zur Einſicht
gus; die letzteren können auch gegen Er-
ſtattung der Copialien von uns bezogen
werden.

Wegen Beſichtigung der Domaine
wollen Pachtliebhaber ſich an uns wenden.
Noßla, (Harz) den 2. März 1887.
Gräflich Stolberg'ſche Rentkammer

Bieler. 12043
HausverKaul.

Wein gr. Klausſtr. 35 und kl.
Klausſtr. 4, Nähe des Marktes be-
legenes Grundſtück ſtelle ich für ſo
liden Preis zum Verkaufe. Dafſſelbe
iſt gut verzinslich und eignet ſich
wegen ſeiner Läden, großen Par
terre Räumlichkeiten und geräumigen
Keller zu jedem Geſchäfte. 2918

Gutskauf-Geguch.
Ein Ritter- od. gr. Landgut von

350--600 Mrg. beſter Bdel. b. h. Anz.

ausgefiibrt vom Sängerchor des Realgvmnasiums, unter Leitung
des Herrn Org. Zehler, Gesanglehrer der Anstalt.

Programm.
Chöre a capella v. Vittoria (Improperien), Mozart (Ave veruw),

Praetorfius, Homilius ete, Motetten v. Mendelssohn (Mein
Herz erhebet), und D. H. Engel (Wachet, stehet im Glauben).,
Arien von Rach, Händel u. Astorga.

Zur Deckung der Kosten werden am Ausgange des Saales Beiträge in
Empfang genommen, Ein etwaiger Ueberschuss ist zu milden Zwecken be-

stimmt, [2907Texte à 10 Pfg. ebenda.
Prof. Dr. Kramer, Insp.

Der GellügelDucht: Verein
des Saalekreiſes

veranſtaltet in den Tagen
V Vom 9. bis 1I2. April d. J.

II. Allgemeine Geügel-Ausſtellung,
verbunden mit

W Prämiirung und Verloosung
in den Räumen

des Gaſthofs zum „Schwan“ in Löbejün.
Anmeldungen ſind bis zum 31. d. Mts. an Herrn Carl Depa-

rade hier zu machen, von welchem Anmeldebogen zu beziehen ſind.
Loose à 50 ſind an der Kaſſe, ſowie beim Ausſtellungs-Comité

zu haben.

Lövejün, im März 1887. (2924Der Vorstand
Prauen-Industrieschule u. Töchterpensionat,

Halle a. S., Friedrichſtr. 9.
Ausſtellung künſtleriſf er Handarbeiten vom 27. März bis 2. April.

Geöffnet von frütz 9 bis Nachm. 5 Uhr. [2 3

Andreas-Institut, Weimar.
Vorbereitung für die mittleren Klaſſen von Gymnaſien (Jlfeld. Roß-

im Reg.Bez. Merſeburg, nahe Gar leben c. Beſchränkte Schülerzahl. Aufnahme jederzeit. Proſpekte durch
niſgiſt et goſuht Veſch (2 112018 Dr. Alfred Soergel. Vorſteher

erthe Off. b. genquer Beſchr. unt. giggn m ProviPreisang. gr. unter R. G. R. durch Vosinr ger Pfgen-Noorbad Schmiedeberg See
d. Exp. d. Bl.50000 Mark

auf feine J. Hypothek pr. er. zu
verl. Off. sub L. 20 an die Exp.
d. Blattes. J 29126000 Thlr. u. 4000 Thlr.
auf gute, möglichſt 1. Hypotheken pr.
ſof. zu verl. Off. sub I. 21 an die
Exped. d. Bl. [2913

60, 000 Mark Stiftungsgelder
ſollen erſthypothekariſch angelegt wer
den. Offerten bef. d. Exped. d. h

W. [286sub G. N.

Vorzügliche Erfolge bei rheumat. u. gicht. Leiden, bei Contrak-
turen, Läünmungen, Bleichsucht, Hant-, Serven- u. besonders Frauenkrank-
heiton. Gesunde Waldgegend, durchaus mässige Preise. Nähere
Auskunft durch Badearzt Dr. Lübeke u. die städtische Badeverwaltung.

2903 benIn dem Familienpensionat von Fräu-
lein Ganzel in Eisenach finden
junge Mädchen freundliche Aufnahme
zur Fortbildung in allen Unterrichts-
gegenständen, Sprachen und Musik,
sowie zur Erlernung des Haushaltes.

In Eisenach benden sich vor-
zügliche Schulen und ein Lehrerinnen-

seminar. 1581Prospecte und Referenzen durch
Herrn Buchhändler Hofstetter, Post-
strasse u, durch die Exped. d. Bl.

Pension.
Jn e. feinen Familie zu Ranno-

ver find. einige junge Damen noch
Aufnahme zur Fortbild. geſellſch.
Umgangsformen u. gründl. Erl. d.
Haushalts gleichz. Gelegenh., ſich
wiſſenſch. (Sprachen, Muſik) weiter
zu bilden. Off. unt. Ho. 675 a an
Haasenstein Vogler,Hannover, erbeten. [2905

W

Gebauer-Schwetſchke'ſche Buchdruckerei in Halle-

Di
lunung
bringen i

in emp,e
B

Friedr

Civ
Vertre

empfi

Vorzü
karr



Erſte Beilage zu 69 der Halliſchen Zeitung im vorm. G. Schwetſchke'ſchen Verlage.
Halle, Mittwoch, 23. März 1887.

rrhWüirt,
Grosse Steinstrasse 70,71.

Tuchse,

III

in nur von den ſeit Jahren

NB.

Parterre umd I. Etage.

Barmmen- und Fläcdchen-Flän
S Speeialabtheilung, für Seidenwaaren.

Grosser Eingang von

M eeun nen en
W in Regen und Promenaden-Flämteln,

ettes und Visites, Bl
und machen wir auf reizende Tricot-Jaquettes für junge Damen ganz beſonders aufmerkſam.

Grosse Auswahl in Tricot-'Taillen für Damen und Kinder

000000000000000000

Gebrüder Schultz, HallaS,

von uns geführten und ſich außerordentlich bewährten Qualitäten.

Auswahlsen dungen jeder Art prompt und franco,

tel.

Halle a/S. I881.

Prämiirt,
Decke der Neunhbäuser.

Manufactur- und odewanaren.

[1623

länzlieher Ausrerkaut

wegen Aufgabe meines Detail-Geſchäfts.

E. Bernstein jr.,
Leipziger Straße Nr. 6

geradeüber dem „goldenen
Jch offerire:Elegante Rock- und Jaquet Anzüge von 13 Mark

Elegante Hofen, ſowie Hoſen und Weſten 5e Joopen und Jaqucts 7Elegante Sommer- Paletots 10Elegante Knaben- Anzüge e 32
e t

Elegante Burſchen- Anzüge

Conſirmanden Anzüge
inkgrößter Auswahl zu den billigſten Preiſen.

Sämmtliche Herren- und Knaben-Garderoben
ſowohl vom vager wie nach Maaß bis zu

den feinſten Qualitäten.
Keine Concurrenz, mag ſie ſein, welche ſie wolle, iſt imStande, elegante von beſten Stoffen verarbeitete Herren und

KnabenGarderoben ſo billig verkaufen zu können, wie ich ſolche
meinen werthen Kunden abgebe.

E. Bernstein jr.,
Leipzigerstrasse G.

Jm eigenen Jntereſſe bitte auf meine Firma ſtreng
zu achten. [2471

Die unterzeichneten Mitglieder der
lunung Tapezirer und Decorateure zu Halle a. F. S
bringen ihren ſeit Jahren ſich ſehr gut bewährten

Mottentödtungs- Apparat
in emp,ehlende Erinnernng.Riascn hke. Bönicke. Cramme, Frauendorf. Prönli [1825

Gever. Herrig. Hartwig. Homann. Kästner. Leibe.
Vietschmann. Reiche. Riemann,. Gustav Schlüter.

Friedrich Schlüter Taatz. Taenzer. Traxdorf. Vaas.
Tachger. Tehbe.

Civil- Ingenieur Georg Gericke,
Vertreter der Actien-Gesellse haft Wittener waizwerk, 0000000800

Halle a/S., Große Steinſtraße 18, III.empfiehlt ſich zur Ausführung transportabler und feſtl. Stahlbahnen

neueſten Syſtems
Vorzügl. unverſtellbare Weichen, Wagen. Räder, Axen, eiſerne Schub-karren c. Billigſte Preiſe. Hohen Rabatt. Koſtenanſchläge und

Preisliſten gratis. l
kreuzſ., wunderv. Ton, von 400 50 empf.

Pianino b. franco Lieferung, 5jähr. Garantie u. mehr-

9 wöchent, Probe d. FabrikantSchmey, BVerlin, Ritterſtraße 117

000000000000000000000 S 20000

Königl. Sächs, Ilof-

h
Pianoforter Fabrik.

Magazin in Halle a/S, Poststr. 15.
W Lager von Harmoniums bester Qualität.

Pianoforte-Reparatur-Anstalt. [2943

mhat i Mia 571.
Reichhaltiges Lager

von Walzeieen in allen Profilen, Ver-

J 4
laschungen, Ankern, Zugstangen,un UVUnterlegplatten. [831 al
Bauguss aller Art, Säulen, Treppen,

VFenster, Rosetten,
Kanalschachtdeckel.

Ausführung und Berechnung von e H

c e e woa Hisenkonstruktionen,
WMasserleitungs- unds gePumpenanlagen. v

e
C v

8990990690609 9900060000
rover reeller Aggerkau 3

Hut- und MützenGeſchäft
gänzlich auflösen und zu ſehr billigen Preiſen ausverkaufen.Das Wo iſt mit allen Neuheiten der Saiſon reich ausgeftattet.

Confirmanden-Hüte u. -Mützen, ſehr billig.

A. Limcde vormals ſ. Lleitsmann,26000000000 Steinstr. 71. Steinstr. “71.

Sanamenofferte.
Rübenkerne goldgelbe Walzen 30

t 50 ko.O. rothe u. gelbe Rieſen Pfahl u. Flaſchen 24Serenen Zucekerhirse, Erſatz für Mais, ſowie alle Sämereien em-

vſlehlt billigſt Oswald Teichmann,
gr. Steinſtraße.

Apofheker Benemanns tat r Ritter vauerhaft Glas,
rorrellan, Steingut, Meersobaum, bMuarmor, Serpentin, Achat, Alabaster, Bern-jtain, à Fl. 50 A bei AlIbio ientze, Schmeerſtraf ße 39.

Schultornifter!
Schultaſchen!

nur beſte Sattlerwaare,
ſchon oon 1 per Stück an.
Billigſte Bezugsquelle.

2554)

M
I Apparat ganz in Eisen, mit 10 Rollen Papier
(ca. lahresbedarf) für Mk. Fostnachn,

Fur Hotals, Re sta urm. grössere Wi ch et
sehr zu em t l n.

Eingeführt in den re-
nom. 33 ls und öffentl.
Be s-Anstalten inWie h zue Hamb J

T len etc. Zu h
Handli W on n dngeb

Piserne Schiebekarren ete.
für alle Gebrauchsarten.

n Co.Magdeburgerstr. 51.
Heizungs- und Ventilationsan

Schornſteinaufſätze.
[2(70

lagen

Nadeln, Del, Garn,
Erſatztheile, gründl. Reparat.an Rähmaſchinen,

F. Lindenheim, Brüderſtr. 15,
am Markt. [1577
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bPaben es bewiesen.

reichende gewesen.

Bethcke, Banquier.

Graul Trotha, Holzhändler.
Krug, Director.

NJationalliberaler Verein der Stadt Halle
und des Saalkreises.

Die nationalliberale Partei hat bei der letzten Wahl einen Aufschwung gewonnen wie nie
auvor. Von alllen politischen Parteien sind ihr die meisten Stimmen zugefallen. Im Reichstage liegt

jetzt das entscheidende Votum in ihrer Hand. Treu ihrem alten Berufe wird sie auch ferner als
Vorkämpfer für das neu erstandene deutsche Reich auftreten, um es zu schirmen gegen äussere und

innere Feinde und um dem Ban ein festeres Gefüge zu geben. Sie wird als liberale Partei die
Rechte der Volksvertretung zu wahren wissen und allen reaktionären Bestrebungen auf politischem
wie wirthschaftlichem Gebiete unerschütterlich einen Damm entgegensetzen.
auf die Tendenzen der Regierung und das Geschick ihrer Leiter wird sie ihr helfend zur Seite

stehen, besonders zur Reform unseres Finanzwesens und zur Realisirung des socialpolitischen Pro-
gramms unseres Raisers.

Weite Kreise in unserem Wabhlbezirk zählen sich zu unserer Partei.
Aber doch ist die Betheiligung am nationalliberalen Verein bisher eine unzu-
In Keiner Partei war die Bethätigung des politischen Interesses bis zur letzten

Wahlcampagne s0 gering wie in der unsrigen. Reine hat es aber jetzt so nöthig, mit Energie ein-
zutreten, um das Erreichte zu erhalten. Es gilt mehr denn je Klarheit über die Ziele des wahren
Liberalismus zu Verbreiten und seinen Grundsätzen nach rechts und links Eingang zu verschaffen.

Diese Aufgabe stellt sich

der nationalſiberale Verein!
Wir wenden uns daher an alle Mitbürger, welche uns in der politischen Auffassung nahe

stehen, mit der dringenden Bitte, demselben beizutreten und ihm ihre wirksame Unterstützung 2zv

weil werden zu lassen.
Halle a. S., den 22. März 1887.

Dr. Conrad, Professor.
Heilfron, Rentier.

Lecpold, Bergwerksdirector.
Riedel, Maschinenfabrikant.

Der Vorstand.
Elze, Rechtsanwalt.

Liebau, Kaufmann.

Die oben Verzeichneten sind jederzeit bereit, Beitrittserklärungen entgegen zu nehmen.

Ernst, Stadtrath. Dr. Friedberg, Prof.

Keutel Kirchedlau, Gutsbes.
Mennicke Löbejün, Rathmann.

Schramm, Getreidehändler.

Aber voll Vertrauen

Die letzten Wahlen

[2919

Krause, Glasermstr.

preiswerth
X

Donnerstag, d. 24. n. Freitag, den
ds. Mts. ſteht ein großer Transport

Bayrischer Dugochsen
um Verkauf bei

n
Halle a/S., Marienstrasse La.

12914

Große Möbel-Auckion.
Mittwoch u. Donnerstag, den 23. u. 24. März

von früh 10 Uhr ab ſollen in dem Reſtaurant (alter
Saal) zum Prinz Carl
Halle a. S. wegen Aufgabe eines Möbelgeſchäfts
folgende Gegenſtände meiſtbietend gegen Baarzahlung
freiwillig verkanft werden

1 blauſeidene Plüſchgarnitur (1 Cauſeuſe, 4 Seſſel),
2 Stück nußbaum, 1
Schreib
Bettſtellen, Trumeaux,
platten,

2886)]

und Kleiderſecretaire,

verſch. Verticows, fe
eichene Stühle, ſowie gew. Stühle, Conliſſentiſche,
Ausziehtiſche, ovale Tiſche in mahag. u. nußbaum,
ff. Bücherſchränke c. 2c. ſowie einen eiſernen Geld-
ſchrank Garantie Stahlpanzer).
können vorher an Ort und Stelle beſichtigt werden.

C
Gerichtsvollzieher in Halle aS.,

Ohb. Leipzigerstrasse 83.

am Leipzigerplatz in

eichenes Büffet, diverſe
hochfeine franz.

h mit Marmorne unßbaum und

Die Gegenſtände

R Trauben Curſchriftchen gratis. R

Husten Heiserkeit Hals-,
Brust- u. Lungenleiden ete.

a S

re vc el e re er WS ehee 25 u cet da peeirie
Der rheiniſche Trauben Bruft-

Honig iſt das beſt bewährte, ange
nehmſte Haus und Genußmittel
für Erwachſene und Kinder und
durch unzählige Anerkennungen aus-

gezeichnet. 2932Proſpecte mit Geb. Anw. u. vielen
Atteſten bei jeder Flaſche. Nieder

e ederaupt-Depot), Leipzigerſtr. G.Osswald, Geiſttr

Scheller's condensirte

Suppen
in 5 Sorten à 25 die Tafel zu 6 F. Kohnert, gr. Brauvausgaſſe 30.
Teller voll Suppe empfehlen in Halle:
Jul. Rethge, Wilh. Schubert.

Meine an Qualität als gut bekannte

MNatezrbeatter
von ſüßer Sahne offerire in Kübeln
von netto s d. zum Preiſe von
S Mark frei dort gegen Nachnahmne.

R. Mayser, Kaukehmen,
2906] Niederung Oſtpr.

Meine vvllftändig rein geföttenes

War 8 R [1576
empfehle ich bei billigſten Preifen in
nur guter und etrocneter Waare.Kah- Heltseile,

liät:wildeſte Seife zum Wuaſchen der
Kinder und vorzüglichſte Nafirſeife.

Eduard Kobert.
Für 4 Mark 50 Pfg.

verſenden franco ein 10- Pfd. Packet
ſeine Toilettenseife in gepreßten
Stücken ſchön ſortirt in Mandel-,

Rosen-,Veilehen- u. GlIyceriu-
Seiſe. Allen Haushaltungen zu
empfehlen 2019Th. Coellen Co. Crefeld,Seifen- u. Parfümerien- Fabrik.

Westf. Schmiedekohlen,
do. Patentcoke,

Kief. Holzkohlenofferirt billigſt [2930Gustav Mann junior.
[2935Gerſtenſtroh verkauft

FPeizrenſeHe
als Bettvorleger und Decken offerirt
in Prima-Waare, à 2,20-2,80 pr.
Stück Königsſtraße 33, 9gheo

Träbernhat abzugeben [2938N. Schmeider's Brauerei,

Kraufſenſtraße 3.

Grosse Auction.
Donnerstag, den 21. d.

Mts., von Vormittags I
Uhr an verſteigere ich meiſtbietend

gegen gleich baare Bezahlung in dem
Auktionslokale Schwänen

zu den
Ranniſcheſtraßze:

Zwei braune Rips-Gar-
nituren (Sopya und Sefſel),
eine grüne Rips-Garnitur
(Sopha, 2 Seſſel und hochele-
ganten Tiſch mit Decke),
1 mahag. Schreibſecretair,
Tiſch, Spiegel u. Spiegel-
ſpind, Betten, Kleidungs
ſtücke, Wäſche, eine Deri-
mal-Waage, Gold u, Sil
berſachen, eine Partie Re
genſchirme, mehrere Kiſten
hochfeine künſtliche Blu
men (zafſend für Putzmacherin.),
einen kleinen Poſten Wein u.
Champagner, den Reſt des
woll. n. baumwoll. Strick-
garnes, Leinwand, einige
Stücke Herrenſtoffe
vie e andere Sachen.

Louis agerichtl. vereid. Taxator.

Auction.Am Mittwoch den 23. März cr.
Vorm. 10 Uhr werde ich Geiſtſtraße

42 verkaufen1 Sopha u. 2 Seſſel, 1 oval. Tiſch,
Rohrftühle, Spiegel, 1 Kleiderſekre
tär, 1 Wäſcheſchrauk 1 Küchenſchrank,
2 Bettſtellen mit Matratze, 1 Aus-
ziehetiſch, 1 Waſchtiſch, 1 gr. voll

ändige Ladeneinrichtung, 9 Aufteru-
chüſſeln, 1 gr. Balkenwagge, 12 gr.

Glasbüchſen, 6 gr. runde Porzellan
teller, 7 gr. Glasglocken, 1 Tafel-
waage, 9 gr. ovale Porzellanſchüſſeln
u. d. m.
Lützkendorf, Gerichtsvollzieher.
Kreuzſaitige elegante Piantnos zu

verkaufen [2824Albrechtstrasse 12.

J

Weiße Speiſekartoffeln verkauft

9

dellen, Aal in Gelée,

V eri R. Priedrig,
ygempfehlt

Aufschnitt
ſeiner Wurst- und Fleischwaaren,

täglich friſch, Fraustädter Würstchen, Caviar, Sar-
Hieesend ſetten Rhein-

Iachs, Sprotten, Bücklinge, Aale, Bratheringe,
echten Emmenth. Sehweilzerkäse, Limburger und

viele andere feine Räse.

Lübecker Gemüse Gonserven, Erbsen, Spargel,
BRohnen u. s. W. (viel beliebter als Braunſchweiger

o empfiehlt in großer Auswahl. [2950
Für 3 Mark helles Desgsauer, 90 VI.

99 99 dunkles 99 30 99
9 Bafriseh Bier 18Weizen-Malzbier 34

3 WelssbierW ſtets friſch und flaſcheureif. D
34

Gilka,

Feine Rum's, Frac, Wege bittere, echten

lägueure und Aquavite,
Chartreuse, Benediſetiner, Carmeliter, Düssel-

dorſer Punschyrop u. s. w. in jedem Quantum.

Wweine
in großer Auswahl, ſtets preiswerth.

h 4

Cigarren
in allen Preislagen.

V. Severön.

LLLLL L

Probſteier Saathafer.
Erſte Ernte von Original-Saat, ſehr

ertragreich und ſehr ſchön, hat abzu
eben Rittergut Boblar b. Naum-

urg a. S. 278320,000 Mark
werden auf ein hieſiges Grundſtück
vor 10,000 .4 zur 1. Stelle zu 4 per
1. April oder früher geſucht. Nur
Selbſtverleiher werden gebeten Offer
ten unter H. u. 55310 bei Rudolf
Mosse Brüderſtr. 6 einzureickereh

2 feine Hypotheken,
(69,000 Mk. u. 40,00 Mk. à 41
ſ. jede für ſich ſof. od. ſp z. cediren. Off.
bef. unter O. a. 55265 Rudolf
Mosse, Brüderſtraße 6. [2827

ffene und geſuchte0 Htellen 5
Ein jüngerer Verwalter ſucht für

ſofort oder 1. April Stellung als 2.
oder alleiniger Verwalter. Gefl. Off.
an die Annoncen- Expedition vrn Ru-
dolf Mosse, (C. A. Ludewig.)Mühlhaufen i. Thür. unter Chifte

V. 326 erbeten. (2928
Suche für meinen Sohn, der die

Berechtigung zum einjährigen Dienſt
beſitzt, eine Stelle als Lehrling in
einer Landwirthſchaft, wo er ſpeciell
unter der Leitung des Prinzipals ſteht
und zur Familie gezogen wird. Offer
ten mit Angabe der Bedingungen
nimmt die Exped. d. Hall. Ztg. unter
H. R. 10O entgegen. 2915

Geübte Mantelnäherinnen
u. Rockarbeiterinnen per ſo-
fort geſucht [2951Roessler Holst, gefeer. 15.

Zum 1. Mai d. J. ſuche ich ein recht
anſtändiges junges Mädchen als Ver-
käuferin. A. Rurgmann, Fleiſcher-
meiſter, kl. Ulrichſtraße 12. 2

[2933

Für ein j. Mädchen, das Kochen u.
häusliche Arbeiten verrichten kann,
wird unter b ſcheidenſten Anſprüchen
zum 1. April Stellg. geſucht, welche die
Kräfte allſeitig in Anſp uch nimmt.
Gef. Off. erbeten sub I. M. 101
an die Exved. d. Bl. [2925

Ein junges Mädchen,
welch Luſt hat das Kochen zu erlernen,
kann ſofort ev. 15 April in die Lehre
treten. Näheres unter K. F. 100
d. d. Exped. d. Bl [2 26
Jahcen, welche ſchon längere Jahre
ſowohl im ſtädtiſchen als auch in
ländlichen Wirthſchaften fungirte und
gute Zeugniſſe nachweiſen kann, ſucht
zum l. oder 15. Mai möglichſt ſelbſt
ſtändige Stellung. Offerten A. P.
an die Exped. d. Bl. erbeten. [2871

Frauen zur Feldarbeit ſucht [2839
P. Kohnert, gr. Brauhausgaſſe 30.

J fürOffene Stellen er
ter rer auch ſelbſt. f. Kochmam-
ells. Stützen, Köchinnen, Haus-,

Küchen u. Viehmädchen b. hoh. Lohn.
für 1 jüng. Verwalter u. led. Knechte.
Stelle ſuchen: Kürrſe,
Hofmeiſter, verh. Aufſeher und Hof-
meiſter, tüchtige Kutſcher und Haus-
burſchen d. Fr, Deparade,Schlamm 4 4 i

Tücht. ält. u. jüngere Land n.
Stadt-Wirthſchafterinnen, Verkäu

r. Kohnert, gr. Brauhausgaſſe 830. P
1 Berliner Ofen verkauft

Kohnert, gr. Brauhausgaſſe 39.,
2937

ferin weiſt nach Pauline Fleckinger,
gr. Ulrichſtr. 4 im Neuen Theater.

[2875 Paul.

Vermiethungen.

Bernburgerstr. 3iſt die neueingerichtete Bel
etage mit 17 Piècen, mit
und ohne Stallung zu ver
miethen und 1. October zu
beziehen.

Zwingerfſtraße 20
iſt eine kleinere herrſchaftl. Wohnnunper 1. April zu vermiethen Auch t
daſelbſt ein Laden (nebſt kleinerer
Wohnung), zu jedem Geſchäft paſſend,
welcher auch als Werkſtätte für Schuh
macher, Buchbinder oder dergl. be
nutzt werden kann, billigſt zu ver

miethen. [2946Jn meinen neuerbauten Häuſern in
der Leſſingſtraße ſind herrſchaftliche
Wohnungen zu beziehen. Zu erfragen
Ackerſtraße Nr. 1. [2948
Eine Stube K. K. und Zubehör iſt
ſogleich zu beziehen Ackerſtraße Nr. 1.

Kleine Ulrichsſtraße 16
iſt die 2. Etage zum 1. Juli oder I.
Oktober zu vermiethen. Zu beſichtigen
zwiſchen 11-12 Uhr. [249
Per I. April z. verm. Forſterſtr, 1

dicht an d. Magd.-Str., herrſch. Bel
etage,7 heizb. Piecen, geſund. Mitt ags

ſeite. [1873Martinsgafſe 24 Wohnungen von
255——830 April oder wüter
vermiethen.

Jn freier geſunder Lage ſind zwei
große hochherrſchaftliche Logis mit
Garten, event. auch das ganze Haws,
I. Juli oder 1. Okt. zu vermiethen.
Näheres Karlſtraße 10. [2921

Meine an der Steinmünhle ge-
legene, neuerbaute Villa iſt ganz, auf
Wunſch auch getrennt zu vermiethen.
2910)] H. Köchker, Steinmühle

3 feine gr. Büreau od. Geſchäfts
räume nebſt Zubehör ſofort zu ver
miethen. Martinsgaſſe 8.

[1874

Beſtellungen für den bevorſte
Umzug baldigſt erbeten

Eine Wirthſchafterin in geſetzten 7 11illmann Lorenz,
Halle a/S. Lindenftr. 23.

Zur Anfertigung von Gardinen,
Polſter u. Tapezierarbeiten empf. ſich

Fink, Tapezier, kl. ans u
GottgauGeosellychaltstag.

Sonntag, den 27. d Mts.
O Gesellsehaftetag. D2940) Der Vorſtand.
Prinz CarlI.Unterzeichneter beabſichtigt vom 1.

April d. Js. aS Mittagstiſch S
(im Abonnement 1 Mark)

einzurichten u. ſieht reger Theilnahme
an demſelben gern entgegen. 12

Herm. Kungze-
Mittwoch Abend v. Bahnhof bis

Theater ſilb. Armband verloren.
Gegen gut Belohnung abzugeben bei

ahnhof 4. [2916
Redacteur: L. Lehmann in Halle. Verlag der Actiengeſellſchaft „Halliſche Zeitung“.

Expedition der Halliſchen Zeitung: Gr. Märkerſtraße 11, geöffnet von 7 Uhr Morgens bis 7, Uhr Abends.
Halle. n GebauerSchwetſchke'ſche Buchdruckerei.
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Der Rückgang der Fortſchrittspartei.
Aus Berlin wird dem Hamb. Correſp. folgender

lehrreiche Artikel geſandt:
Das fünfundzwanzigjährige parlamentariſche Jubiläum

Profeſſor Virchow's iſt von der freiſinnigen Partei und
ſreſſe zwar in hohem Grade gefeiert worden, allein die
Fetrachtungen, zu denen es Anlaß giebt, ſind wahrlich
weder für den Jubilar noch für die Partei ſehr befrie-
digend. Vor 25 Jahren wurde Virchow in das Abge-
adnetenhaus von drei Kreiſen in Berlin zugleich gewählt,
bei den letzten Wahlen gelang es ihm ſelbſt in Berlin
zur mit Hülfe der Sozialdemokratie, in der Stichwahl
das Mandat zu erlangen, nachdem er im erſten Wahl-
gange weit weniger Stimmen erhalten hatte, als ſein kon-
ſervativer, ziemlich unbekannter Mitbewerber. Damals
beherrſchte die Fortſchrittspartei die preußiſche Volksver
tretung völlig, Dr. Virchow führte in erſelben das große
Wort namentlich auch auf dem Gebiete der deutſchen und
auswärtigen Politik. Damals war es, wo er dem Fürſten
Bismarck die geflügelten Worte zurief, daß er keine
Ahnung von nationaler Politik habe und Preußen zum
glienten Oeſterreichs herabdrücke. Heute bildet die frei-
ſinnige Partei einen verſchwindenden Bruchtheil der par-
lamentariſchen Vertretungen im Reichstage wie im preu-ßiſchen Ahreotdnerenhenſe, und Herr Dr. Virchow ſelbſt

iſt ein ſtiller Mann geworden; wenn er ausnahmsweiſe
ſpricht, fehlt ihm namentlich auf dem Gebiete der großen
Politik ſelbſt zuweilen das Onr der Verſammlung und er
iſt genöthigt, zu draſtiſchen Hilfsmitteln zu greifen, um
die ſchwindende Aufmerkſamkeit neu zu beleben. Der Ver
gleich der politiſchen Stellung und Bedeutung der Partei
und des Mannes am Beginne der parlamentariſchen
Laufbahn und am Ende eines Vierteljahrhunderts gewährt
das Bild eines völligen Verfalles; beide ſind nur noch
politiſche Ruinen. Die „Germania“ hat in dem Aerger
über den Mangel an Widerſtandskraft bei ihren frei-
ſinnigen Wahlverbündeten für dieſen Eindruck eine noch
draſtiſchere Bezeichnung gewählt, indem ſie Herrn Prof.
Virchow und andere Größen der freiſinnigen Partei poli
tiſche Mumien nannte.

Profeſſor Virchow hat in der Erwiderung auf die
von Herrn Dr. Hänel ihm dargebrachte redneriſche Ova-tion ch dem Gefühle nicht verſchließen können, daß die

Stellung ſeiner Partei gegenüber dem Beginne ſeiner par
lamentariſchen Thätigkeit in der unerfreulichſten Weiſe
verändert ſei. Er wies darauf hin, daß damals die
deutſchen Hochſchulen, die Richter und ein guter Theil der
Verwaltungsbeamten die kräftigſten Stützen der Fort
ſchrittspartei geweſen ſeien, weil ſie in ihr den Träger
des deutſchen Einheits- und Freiheitsgedankens erblickten,
jetzt ſich aber von ihr abwendeten und zugleich von der
anderen Seite die Sozialdemokratie immer bedrohlicher
dem Freiſinn Konkurrenz mache.

Mehr als merkwürdig aber iſt es, daß ein Mann
von der geiſtigen Bedeutung und der Anderen gegenüber
ſo ſtark hervortretenden kritiſchen Schärfe Virchow's auch
nicht eine Spur der Erkenntniß der Urſachen jener Er-
ſcheinung erblicken ließ. Lag es nicht geradezu auf der
Hand, ſich zu fragen, ob die Urſache der zunehmenden
Abwendung der akademiſch gebildeten Kreiſe und vor
nehmlich Derjenigen, welche zugleich die Hauptſtützen der
politiſchen Bildung ſind, von der freiſinnigen Partei nicht
darin zu ſuchen iſt, daß dieſe Kreiſe in der letzteren nicht
mehr den Träger des nationalen Gedankens zu erblicken
vermögen, daß ſie vielmehr die Verkörperung deſſelben
in der Bismarck'ſchen Reichspolitik und in den heutigen
Freiſinnigen ſeine Gegner erkennen müſſen? War es
nicht für jeden Unbefangenen geradezu unabweisbar, ge
rade nach der ſoeben bei einer Frage vonzhöchſter nationaler
Bedeutung gemachten Probe in dem Zurücktreten des deut
ſchen Einheitsgedankens vor parlamentariſchen Machtbe-
ſtrebungen bei der freiſinnigen Partei die Urſache der
wachſenden Entfremdung der zugleich patriotiſchen undpolitiſch denkenden Kreiſe der Kiuion zu ſehen

Nachdruck wird ſtrafrechtlich verfolgt

Henrik Jbſen.
Skizze von Ottomar Beta.

I.

„Da wo man Rauch ſpürt, muß es brennen,“ ſagt der
Grazioſo Perin in „Donna Diana“; und wo ein Geiſt
die Geiſter in ſo große Erregung verſetzt, wie der ſkan-
dinaviſche Dichter Jbſen die deutſche Kritik, da muß ſich
etwas bethätigen, was der Beachtung aller Literaturfreunde
werth iſt. Freilich paßt auf Henrik Jbſen noch ein
anderes Wort, welches den mathematiſchdenkenden Leſſing
zum Urheber hat: „Wen die Einen übertrieben loben, die
andern übertrieben tadeln, den findet man am Ende gerade
ſo, wie die Menſchen im Durchſchnitt ſind.“ Er bewegt
ſich alſo in der Diagonale der Urtheile über ihn.

Jbſen iſt Repräſentant des Schwedenkopfes gegenüber
verzeihe man mir dieſe harte Wendung dem deutſchen

Zopf, dem Conventionalismus, der Schablone, der Cliquen-
wirthſchaft auf einem Boden äußerſter Unbekümmertheit.
Und in dieſer Eigenſchaft als Repräſentant einer Type
iſt er in der That ein Durchſchnittsmenſch; aber um ſich

einer ſolchen Rolle aufzuſchwingen, dazu gehören Eigen-
chaften, die ihn als eine hervorragende Perſönlichkeit er
ſcheinen laſſen.
Otto Brahm ſchließt ſeinen Eſſay über dieſen Mann

(im Verlage von Freund u. Jeckel, Berlin) mit dem Aus-
drucke der Hoffnung, daß die deutſchen Theaterbeſucher

Bemerkung der Redaktion. Von verſchiedenen
Seiten wurden wir erſucht, über Jbſen unſere Meinung in derHalliſchen Zeitung auszuführen. Reberhäufung mit redaktioneller
Arbeit ließ uns noch nicht dazu kommen. Wir haben einſtweilen
unſeren verehrten geiſtvollen Mitarbeiter Ottomar Beta um
einige Eſſays gebeten und geben im Folgenden den erſten un-
gemein feſſelnden und beachtenswerthen Aufſatz von ihm.

Halle, Mittwoch, 23. März 1887.

Gleich mangelhaft und oberflächlich iſt Virchow's
Auffaſſung der Sozialdemokratie. Deren Entſtehung auf
polizeiliche Einflüſſe ſtatt auf die Sünden des Mancheſter-
thums zurückzuführen, zeugt von einer ſo naiven Unkennt-
niß der Dinge, wie die Annah ne, daß die ihm von den
Sozialdemokraten gewordene Unterſtützung in der Ueber-
zeugung, in ſeiner Partei das Bollwerk für den Schutz
ihrer Rechte zu finden, und nicht vielmehr in der Auf-faſſung zu ſuchen ſei, daß die Sozialdemokratie in dem

deſtruktiven Wirken des Freiſinns Richter-Virchow'ſcher
Obſervanz die beſten Pioniere für ihre eigenen Beſtre-
bungen erkennt.

An der hochmüthigen Ueberhebung, welche jene
Glanzzeit des Fortſchritts charakteriſirt, ſind die harten
Lehren eines Vierteljahrhunderts voll mächtiger politiſcher
und ſozialer Entwickelung ſpurlos vorüber gegangen;
Virchow und ſeine Partei ſtehen heute, 16 Jahre nach
der Errichtung des Reichs, wie Herr Hänel dies aus
drücklich konſtatirt hat, noch immer auf dem Standpunkt
des preußiſchen Militärkonflikts. Das deutſche Volk und
mit ihm das Gros der früher freiſinnigen Wähler iſt in-
wiſchen aber in der politiſchen Entwickelung gewaltigPrtgeſchritten; kein Wunder, daß es der ſtagnirenden,

mehr und mehr in politiſchen Marasmus verſinkenden
freiſinnigen Partei den Laufpaß giebt!

Politiſche Mittheilungen.
Aus den allgemeinen Erörterungen des jetzt vor

liegenden Berichts der kirchenpolitiſchen Commiſ-
ſion des Herrenhauſes möchten wir die folgenden Be
merkungen des Cultusminiſters von Goßler
hervorheben:

„Die Staatsregierung ſei überzeugt, in dieſer Vorlage eine
richtige Mitte gehalten zu haben, ſie gebe ſich keiner Täuſchung
hin, ſie wiſſe, daß die Vorlage in manchen Punkten die evan-
geliſchen Einwohner des preußiſchen Staates beunruhigen werde.
und ſie würde einen erheblichen Theil der noch darüber hinaus
geſtellten Abänderungsanträge bekämpfen. Der Hoffnung, daß
der Kere durch dieſe Vorlage herbeigeführt werde, gebe ſich
die Regierung nicht hin, ſo lange nicht in der Parteipolitik eine
Aenderung eingetreten ſei; ſie hoffe aber, daß ihr Vorgehen
Befriedigung beim Papſt und bei allen wohlgeſinnteu Katholiken
erzeugen werde.“

Es ſind ſonach außerordentlich beſcheidene Hoffnungen,
welche die Regierung auch an die neuſten weitgehenden
Anerbietungen knüpft. Die Befriedigung des Papſtes
und der wohlgeſinnten Katholiken iſt bei der durch die
jüngſten Vorgänge conſtatirten geringen Macht des erſteren
und der Zurückhaltung der letzteren von mäßigem Werth
und die feindſelige Haltung des deutſchen Ultramontanis
mus wenig verlockend zu einem neuen „Friedensgeſetz.“

Nach der „Nordd. Allg. Ztg.“ wird u. A. General
arzt Dr. v. Lauer, welcher zum 80. Geburtstage des
Kaiſers eine Dotation von 150000 Mk. erhielt, diesmal
eine Dotation von 300000 Mk. aus der kaiſerlichen
Schatulle erhalten.

Jn einem Feſtartikel der „Nordd. Allg. Ztg.“
zum heutigen Geburtstage des Kaiſers iſt u. a. zu leſen:
„Keine Partei, kein Stamm, keine Religions gemeinſchaft
darf ſich rühmen, dem Kaiſer treuer zu ſein, als die
anderen. Jn dieſer Hinſicht haben Millionen Deutſche
nur ein Herz und eine Stimme.“ Angeſichts des
Verhaltens gewiſſer Parteien einem bedeutenden Wunſche
des Kaiſers gegenüber ſehr optimiſtiſch! Und die Sozial-
demokraten?

Großbritannien. Während das engliſche Unterhaus
endloſe Debatten über die Formen führt, anter denen eine
Diskuſſion ſoll zum Abſchluß gebracht werden dürfen
der beſte Beweis für die Nothwendigkeit dieſer Reform

greift der aufrühreriſche Geiſt in Jrland von Tage zu
Tage mehr um ſich. Bedeutſam iſt aber, daß trotz der
wiederholten Verbote und Abmahnungen des Papſtes die
katholiſche Prieſterſchaft jetzt ganz offen gegen die Re-
gierung aufzutreten wagt, wofür der nachſtehende Fall ein
merkwürdiges Beiſpiel liefert. Der katholiſche Prieſter
Keller zu Yonghal in Jrland wurde als Zeuge vor Ge-
richt nach Dublin vorgeladen, verweigerte jedoch zu er-

ibſenreif werden möchten; wir fügen hinzu: nicht nur
die Theaterbeſucher, ſondern das geſammte Publikum
Deutſchlands. Es iſt nicht wohlgethan, ſich gegen fremde
Maßſtäbe ſeiner geiſtigen Waffen abwehrend zu verhalten;
wir ſind in dieſer Hinſicht genau in derſelben Lage wie
der Militair, der auch nicht mit einer Wallbüchſe gegen
ein Repetirgewehr ſich zu behaupten unternimmt. Unſere
Belletriſtik iſt neuerdings verzweifelt materiell, äußerlich,
gemüthsarm, und da kommt nun der nordiſche Dichter und
verſengt uns mit heiliger Lohe, geſchöpft aus der ganzen
Tiefe des Gemüths eines uns verwandten aber noch ein-
facheren armen, um ſo gewaltiger ſich entwickelnden Volkes.
Der literariſche Wicking, der Normanne ſteht in dieſem
Skandinavier geharniſcht vor uns da, und wir können
nichts als zagend an unſere Bruſt klopfen und ihm den
Preis des Sieges zahlen.

Jbſen iſt durch die Reclam'ſche Ausgabe ſeiner Werke
Gedichte und Dramen den Deutſchen ein alter

Bekannter; aber eben dieſe Gedichte riefen ein Vorurtheil
gegen ihn wach, und die Dramen ſind eben keine Buch-
dramen. Das mit äußerſtem Raffinement berechnete
Bühnenweben derſelben kann unmöglich bei der Lectüre
zur Geltung kommen, da ihnen das Beiwerk fehlt, welches
entweder durch die epiſche Geſtaltung als Novelle oder
durch die lebendige Vorführung im Theater ergänzt oder
veranſchaulicht werden muß. Jbſen iſt lange Jahre hin-
durch Leiter der Bühnen in Bergen und Chriſtiang ge
weſen, er denkt nur mit den Mitteln der Bühne ſelbſt,
und wir konnten ihm daher nicht eher gerecht werden,
ehe nicht ſeine Dramen bei uns zur Aufführung gelangten

abgeſehen davon, daß es uns dennoch, um Otto Brahm's
Ausdruck zu adoptiren, an der nöthigen „Jbſenreife“, d. h.
an der nordiſchen Gemüthstiefe, an dem Ernſte der
boreatiſchen Weltanſchauung, an der Einfachheit des
ſkandinaviſchen Geſchmackes fehlt.

Es war ein wirklich epochemachendes Ereigniß für

zweite Beilage zu 69 der Halliſchen Zeitung vorm. im G. Schwetſchke'ſchen Verlage.

ſcheinen, worauf der Dubliner Gerichtshof ſeine zwangs-
weiſe Vorführung anordnete. Keller's Fahrt nach Dublin
glich einem ununterbrochenen Triumphzuge. Die Bürger-
meiſter und Korporationen aller Städte erſchienen voll
zählig in allen Orten, wo Keller durchkam, und begrüßten
ihn als Helden. Erzbiſchof Cooke ſagte in einer An
ſprache an Keller, er beſitze die Sympathie und Bewun
derung der ganzen Geiſtlichkeit, des ganzen Volkes in
Jrland und der ganzen iriſchen Raſſe. Er repräſentirte
das Prinzip des Widerſtandes gegen den ungerechten
Pachtzins. Noch keine Regierung habe der iriſchen Geiſt-
lichkeit beikommen können. Die gegenwärtige Tory-Re-
gierung werde den Tag bereuen, an welchem ſie der
iriſchen Geiſtlichkeit den Fehdehandſchuh hinwarf. Jn
Dublin empfingen der Lordmajor und der Gemeinderath
Keller mit Glückwünſchen. Dieſer offene Widerſtand gegen
die einfachſten Geſetze und Gerichtsbefehle, ſowie die
Haltung der Parnellitiſchen Abgeordneten weiſen auf eine
unvermeidliche baldige Kriſe in Jrland hin.

Heer und Marine.
Die Beſatzungstruppen in Elſaß-Lothringen

werden vom 1. April ab folgende Stärke haben. Es werden
dort garniſonirt nicht weniger als 59 Bataillone Jnfanterie,
wovon 49 zum Verbande des XV. Armeekorps geren und
10 Bataillone zu anderen Armeekorps. Jene 49 Bataillone
ſind in drei Jnfanteriediviſionen formirt und beſtehen aus 12

reußiſchen, 2 bayeriſchen, einem württembergiſchen und einem
ächſiſchen Jnfanterieregiment, wozu noch ein Jägerbataillon
kommt. Die Beſatzung an Kavallerie beſteht aus 45 Eskadrons,
wovon 40 zum XV. Armeekorps gehören und die Kavallerie
bilden. Unter den Kavallerieregimentern dieſer Diviſion be
findet ſich ein bayeriſches. Die Feldartillerie umfaßt die
beiden Feldartillerie-Regimenter des XV. Armeekorps, 18 Ba
taillone mit 96 Geſchützen, und eine Abtheilung des Feld-
artillerieregiments Nr. 30. Die Fußartillerie beſteht aus
zwei preußiſchen Regementern, einem bayeriſchen Bataillon und
einer Kompagnie des Fußartillerieregiments Nr. 14. Dazu
kommen noch zwei Pionierbataillone und ein Trainbataillon.

Kirche und Miſſion.
l. Religion und Politik von Herrn Freihr. v. Frie

ſen-Rötha, Leipzig 1887, Alfred Lorentz. Die vorliegende
Schrift enthält einen Vortrag. welchen der Verfaſſer in Glau-
chau und Leipzig gehalten. Was die einem Vortrage zugemeſſene
Kürze der Zeit weiter auszuführen und zu belegen nicht ge
ſtattete, finden wir in einem zahlreiche und hochintereſſante An
merkungen enthaltenden Anhange.
Der oft gehörten Behauptung gegenüber, Religion und Po-

litik hätten nichts miteinander zu thun, macht es ſich die Schrift
zur Aufgabe, den inneren, geiſtigen e ne nachzuweiſen,
welcher in einem Volke zwiſchen deſſen Auffaſſungen von ſeinem
Verhältniß zu Gott und den Anſchauungen von dem Weſen und
dem Ziele des Staates beſteht. Der Nachweis wird ſowohl
erbracht durch Zurückgehen auf die geſchichtliche Entwicklung der
Völker als durch gründliche Deduktion. Selbſtverſtändlich wird
nicht rer verkehrten Verquickung von Religion und Politik
das Wort geredet, die aus den Lehren des Chriſtenthums ein
zelne politiſche Fragen löſen will, wohl aber überzeugend dar
gelegt, wie die religiöſen Anſchauungen indem ſie das Fun
dament bilden für das ſittliche Gemeinſchaftsleben, das ſoziale
Leben für die hieraus erwachſenden Rechtsordnungen, für die
ganze Anſchauung von dem Weſen und der Aufgabe des Staa-
tes von ſchwerwiegendſter Bedeutung ſind. Erkennt man das an,
ſo wird man dem Autor zugeben müſſen, daß in der Durch-
dringungunſeres Volksthums mit den e vigen Heilswahrheiten
der ethiſch am höchſten ſtehenden Religion des Chriſtenthums
die einzige ſichere und zuverläſſige Bürgſchaft für eine geſunde
ethiſch-ſoziale Fortentwicklung unſeres Staates gegeben iſt. Dem
modernen Liberalismus und nicht minder einem falſchen nur
ſein materielles Jntereſſe verfolgenden Conſervatismus geht erdabei gleich ſcharf zu Leibe. Dem letzteren ſtellt er einen ethi-
ſchen Conſervatismus entgegen, der die Erhaltung der ethiſchen
Güter der Nation durch Erweckung von Anſchauungen höheren
ethiſchen Gehalts als die im modernen Liberalismus enthalte-
nen zuzuführen beſtrebt iſt. Von ganzem Herzen wünſchen
wir der von ächtem konſervativen Geiſte zeugenden Arbeit des
Herrn v. Frieſen vollen Erfolg.

Schulweſen und Erziehung.
Abſchaffung des Adieu! Jn einem Berliner Gym

naſium ſagten die Schüler der Quinta vor einigen Tagen dem
Lehrer beim Schluß der Schule wie üblich „Adieu!“ Der
Lehrer hieß die Kinder bleiben und erklärte ihnen, ſich in Zu
kunft beim Abſchiede nicht mehr des franzöſiſchen Grußes
en ſondern des deutſchen Grußes „Grüß' Gott!“ zu

edienen.

die deutſche Bühne und das wird ſich ſpäter erweiſen

ſeine erſte einzige Berliner Darſtellung der „Geſpenſter“
im Reſidenztheater, im Februar dieſes Jahres. Und ich
bekenne, daß ich noch nie, ſeit meiner Kindheit, mit ſo
gläubiger Spannung einer Vorſtellung beigewohnt habe.
Mich haben große Schauſpieler wie Edwin Booth als
Lear tief ergriffen, da ich ſchon ein bärtiger Burſch war;
ich habe Vorſtellungen mit weit aufgeriſſenen Augen an
geſehen wie die „Jungfrau“ der Meininger oder die „Cor
ſiſchen Brüder“ am Londoner Lyceum, aber meinen
ganzen Menſchen incluſive des ſtets in Reſerve bleibenden,
ſich ſelbſt objectivirenden innerſten Gedanken Jchs hat
noch nichts ſo mit in den Wirbel imaginärer Vorgänge
hineingezogen wie dieſe ſo kraß naturaliſtiſche Tragik.
Eine edle Frau ſinkt vernichtet zu den Füßen ihres in
Wahnſinn ausbrechenden Sohnes nieder, auf den ſie alle
ihre Liebe vereinigt hat, und die Frage entſteht: Warum
mußteſt Du Dich erniedrigen, einem Manne Kinder zu
gebären, der nicht würdig war, einen beſſeren Sohn zu
haben Jhr deutſchen Mädchen! Jch frage Euch! Iſt
das nicht ein erſchütternder Weckruf? Jhr heirathet, um
verſorgt zu ſein, nicht um Eurem Volke geſunde Söhne
zu ſchenken, die ihren Vätern und dem Vaterlande der-
einſt Ehre machen, von Gottes Gebot ganz abgeſehen, wie
denn auch Jbſen von ihm abſieht. Aber auch Gottes Ge-
bot lautet, daß die Sünden der Eltern heimgeſucht werden
an den Kindern. Jſt das nicht gerade die größte Sünde,
nur an ſich zu denken auch beim Eingehen der heiligen
Ehe nicht allein beim Einzelnen, ſondern bei ganzen
Geſchlechtern oder Generationen, die ihre Geſundheit, der
Väter Gut verpraſſen, verſpielen, verpfänden und deshalb
Bettler und Krüppel zeugen, mit und an denen ihre Na
tion zu Grunde geht?

Und Jbſen beweiſt nun ad oenlos, daß das Wohl
der Völker in die Hände der Mütter gelegt iſt. Ein Pä-
dagoge iſt es, der im wallenden Mantel des Dramatikers



Der Unterrichtsminiſter hat genehmigt, daß an der
Guerickeſchule in Magdeburg zu Oſtern ein mit der Ober
realſchule in organiſcher Einheit verbundenes, mit Untertertig
beginnendes Realgymnaſium eröffnet werde. Es haben ſich
40—-50 Oberrealſchüler zum Eintritt in die neue Realgymnaſial
Tertig gemeldet. Das Oſterprogramm wird über die neue
Schuleinrichtung nähere Mittheilungen bringen.

Halle, den 22. März.
(Der Abdruck unſerer Lokalnachrichten iſt nur mit

vollſtändiger Quellenangabe geſtattet.)
Der Verein chem. Pioniere hielt geſtern Abend im ge

ſchmackvoll decorirten Saale des Neuen Theaters ſein 4. Stif-
tungsfeſt ab. Das Vergnügen beſtehend aus Concert und Ball
verlief in der anregendſten Weiſe. Beſonders reichen Beifall
fand der Vortrag eines Prologs, wobei man auf der Bühne
im Vordergrunde drei weißgekleidete Mädchen, eine Guirlande
in den Händen, erblickte, während ein viertes die Büſte des
Kaiſers mit einem Lorbeerkranz ſchmückte. Schlag 12 Uhr trat
plötzliche Stille ein, bis ein dreimaliges donnerndes Hoch auf
unſeren greiſen Heldenkaifer durch den großen Saal brauſte,
wonach von einer geladenen Liedertafel das Lied „Heil dir im
Siegerkranz“ intonirt wurde, an welches ſich das ausgezeichnet
geſungene „Jch kenn einen hellen Edelſtein“ von Otto anſchloß.

Jn der 9. Jahreswoche vom 27. Februar bis 5. März
1887 ſtarben in Halle auf 1000 Einwohner und aufs Jahr
berechnet 31,7 Perſonen. Von den übrigen deutſchen Städten
mit mehr als 40000 Einwohnern erreichten Wiesbaden mit 10,9.
Braunſchweig mit 15,9, Potsdam mit 16,1. Mainz mit 16.8.
Hannover mit 17,6, Frankfurt a. M. und Mannheim mit 17.9
pro Mille die niedrigſte Sterbeziffer: eine höhere als
Halle erreichten nur Münſter mit 32,2, Metz mit 32,5, Stettin
mit 32,6. Breslau mit 332, Plauen i. V. mit 33.3, und Augs
burg mit 36,3 Todesfällen pro Mille.

Geſtern Abend fand im Reſtaurant zum „Mark-
grafen“ die ordentliche Generalverſammlung der Kranken-
kaſſe des Hilfsvereins der Privatbeamten zu
Halle a. S. ſtatt. Nach Verleſen des Kaſſenberichts,
welcher einen offenen Beſtand von 584,03 Mk. nachweiſt,
wurde beſchloſſen die bis zum 31. Auguſt pr. erzielte
Reineinnahme und zwar mit 466,60 Mk. hiervon abzu-
ſetzen und dem Reſervefonds zuzuführen.
reicht hierdurch die anſehnliche Höhe von 742,25 Mark.
Am Schluſſe der Verſammlung brachte Herr Verſicherungs
inſpektor Weiſe ein dreimaliges Hoch auf unſeren Kaiſer
aus, in welches die Anweſenden begeiſtert einſtimmten.
Auch hier können wir wieder hervorheben, wie günſtig
dieſe Kaſſe gewirthſchaftet hat. Sämmtliche Mitglieder,
deren Zahl z. Z. nur 38 beträgt, zahlen immer nur noch
die Hälfte des ſtatutenmäßig feſtgeſetzten Krankengeldes

auf den Thaler 5 Pfg. Die Statuten ſind derartig,
daß einem Mitgliede im Krankheitsfalle nicht nur ein
Theilbetrag, ſondern ſein voller ſonſtiger Verdienſt auf
die Dauer von 26 Wochen voll ausgezahlt wird.

Das ehem. Stadtrath Fubelſche Grundſtück
vor dem Steinthor Nr. 3 iſt aus den Händen des Herern
Architekten Lohauſen in den Beſitz der Herrn Kaufleute
Gebrüder Schultz (gr. Steinſtr.) übergegangen.

Der Schriftſteller, ehem. Referendar, v. Hagen,
deſſen Verhaftung wir geſtern meldeten, iſt wieder auf
freien Fuß geſetzt worden.

Der „Verein barmherziger Brüder“, aus
Mitgliedern des Vereins der Reichspartei beſtehend, hielt
geſtern Abend im „Hotel zum Kronprinzen“ ſeine General
verſammlung ab. Die Rechnung wurde dechargirt und
die ausſcheidenden Aufſichtsrathsmitglieder wiedergewählt.

Die Singakademie hält am 29. März Nach-
mittags 5 Uhr im Hotel „Stadt Hamburg“ ihre General
verſammlung ab.

Der vor Kurzem erſt gegründete Architekten-
verein hielt geſtern Abend im Hotel „Stadt Hamburg“
eine zahlreich beſuchte Verſammlung ab.

In die Klinik wurden überführt: der Maurer
Noack aus Birig, welcher durch Fall von einem Baum
eine Auskugelung des Oberſchenkels erlitten, und der
Fleiſchergeſelle U. von hier, der erhebliche Brandwunden
durch kochendes Waſſer am linken Unterſchenkel ſich zu
gezogen hatte.

Univerſitäten und Hochſchulen.
Berlin. Die Königliche Akademie der Wiſſenſchaften

hat in ihrer Geſammtſitzung am 10. März d. J. den Profeſſor
der orientaliſchen Sprachen an der Akademie zu Mailand,
Graziadio Jſaia Ascoli, zum korreſpondirenden Mitglied
ihrer philoſophiſch- hiſtoriſchen Klaſſe erwählt.

Gießen. Die durch die Berufung des Profeſſor Lud-
wig nach Bonn erledigte ordentliche Profeſſur für Zoologie
iſt durch Dr. F. W. Spengel, bisher. Direktor der „Städtiſchen
Sammlungen“ in Bremen, wieder beſetzt worden.

Wien. Die germaniſtiſche Studentenſchaft beabſichtigt,
den hundertſten Geburtstag Ludwig land's (26. April
1887) durch einen feierlichen Commers zu begehen. Die Herren
Profeſſoren Dr. Richard Heinzel und Pr. Jakob Minor ſind
an die Spitze des Unternehmens getreten.

Petersburg. Die Njedjdnajg Chronica Woschoda
ſchlägt vor an den ruſſiſchen Univerſitäten ſpezielle Kathe-
der für Talmudforſchung zu errichten. Die Profeſſoren

ſiſche zu überſetzen.

Neunzigjährige Monarchen.
Das erſte ſichere Beiſpiel eines neunzigjährigen Mo

narchen liefert ein König der Odryſen, Namens Teres, der
nach dem Zeugniß des Geſchichtſchreibers Theopomp 92 Jahre
alt geworden iſt.

Das zweite Beiſpiel giebt Artaxerxes von den

der Verfaſſer einer perſiſchen Geſchichte, bezeugt, als 94jäh
riger ſtarb.

Von den Beherrſchern des alten Siziliens ſtarb Hiero II.,
der 269 215 über Syrakus herrſchte, nach den Angaben
mehrerer Schriftſteller an einer Krankheit im Alter von 92
Jahren.

Von zwei unbekannteren Barbarenfürſten, gegen welche
Philipp II. von Makedonien zu kämpfen hatte, meldet Lucian,
daß ſie ein neunzigjähriges Lebensalter erreichten, Bardylis
aus Jllyrien und Atheas, König der Skythen. er
ſich,, wie Juſtin erzählt gegen ihn bedrohende Feinde an
Philipp II. um Hilfe. Er verſprach ihm ſein Reich als Erb-

Derſelbe er-

ſchaft. obwohl er ſelbſt natürliche Erben hatte.
Maſſiniſſa, König von Numidien, geſtorben 148, ſchließt

ſich zeitlich als neunzigjähriger Monarch aan n.
Ferner berichtet Lucian von einem Tiräus, König über

Characene am unteren Tigris, der 92 Jahre, und von einem
Mnaſcires, König der Parther (er pflegt als Arſaces X ge-
zählt zu werden), der 96 Jahre alt geworden ſei. Doch beſitzen
wir keine beſtimmteren Nachrichten über ſie.
Aſandros dagegen, nach Lucian 93 Jahre alt geworden,
iſt (auch durch Münzen) näher bekannt. Er war Schwager und
Statthalter des Bosporaniſchen Monarchen Pharnaces II.

Auch bei den Weſtgothen gab es einen 90 jährigen König:
Chindawinth, welcher von 641-652 herrſchte.

Erſt nach Jahrhunderten tritt dann wieder einmal der Fall
ein, daß ein Regent das höchſte Lebensalter erreicht.

375 nach Chriſtus erfolgte der gewaltige Anſturm der Hunnen
gegen das große Reich der Oſtgothen, die gerade beherrſcht wur
den von Hermanrich, der nach dem Zeugniß des Jordanes
bereits 110 Jahre zählte.

chließlich war Enrico Dandolo, der 1192, 85 Jahre
alt, zum Dogen von Venedig gewählt wurde, 96, als er im
Jahre 1203 bei der Einnahme Konſtantinopels die Venezianer
befehligte. Er leitete den Angriff perſönlich, zwei Schiffe wur
den zuſammengebunden und von ihren Raaen eine Laufbrücke
auf die Mauern gelegt. Der Doge war einer der Erſten, welche
ſo in die Stadt eindrangen.

Jn beſtimmter Hinſicht ſteht aber die Geburtstagsfeier,
welche unſer Kaiſer und mit ihm das deutſche Volk begeht, in
der Geſchichte einzig da. Neunzig Jahre ſind auch andere Re
genten alt geworden; unſer Kaiſer allein kann als neunzig-
jähriger ſich ſeines Lebensabends auch rückhaltlos erfreuen.

Kunſt, Wiſſenſchaſt und Theater.

W. L. „Am zehnten März“, Radirung von E. M.Geyger. Berlin, Verlag von Amsler u. Ruthardt (Gebr.
Meder). Der Berliner der eingeborene wie der fremde
hat im Allgemeinen wenig Jntereſſe für die Werke der bildenden
Kunſt; ein Gemälde muß ſchon etwas außerhalb der Kunſt
Liegendes an ſich haben, etwas Abſonderliches oder Pikantes,
wenn es des Spreeatheners Aufmerkſamkeit feſſeln ſoll. Und
doch ſah man in dieſen Tagen ſowohl den ſeines Weges dahin
haſtenden Geſchäftsmann wie den eleganten Straßenbummler
und ſonſtige Männlein und Weiblein vor den Schaufenſtern der
Kunſthandlungen Halt machen, um eine Radirung zu betrachten,
welche nichts weniger als die Sinne Anziehendes hat. „Am
zehnten März“ lautet des Bildes Unterſchrift. Jm Hinter-
grund ſieht man durch den tannenumſäumten Weg die Vorder-
front des Mauſoleums zu Charlottenburg, auf welches von
linksher der Kaiſer zuſchreitet. Das Haupt mit der Militär-
mütze bedeckt, iſt er in dem bekannten Mantel dargeſtellt. Sein
Antlitz, auf welches über die Tannen von rechts her ein Sonnen
ſtrahl fällt, iſt nur halb ſichtbar, doch genügend, um die Züge
des theuren Herrſchers erkennen zu laſſen.

Wenn nun auch in dieſem Jahre. dem greiſen Kaiſer nicht
vergönnt war, am 10. März, dem Geburtstage der Königin
Luiſe, am Grabe der Mutter weilen zu dürfen, ſo iſt dieſes
Bild doch nicht nur ein Gedächtnißblatt für den Geburtstag
der Königin Luiſe überhaupt, ſondern gewiß auch eine der
poeſievollſten Huldigungen, welche unſerm verehrten Kaiſer an
ſeinem 90. Geburtstage werden konnte. Denn der junge Künſtler,
Maler E. M. Geyger, hat damit ein Werk geſchaffen, welches
des Beſchauers Gedanken weckt und gefangen nimmt, daß ſie
zwiſchen der Grabſtätte und der einſamen Geſtalt gebannt
bleiben und die Fülle der weltgeſchichtlichen Geſchicke Deutſch
lands während dreier Menſchenalter vor unſerm geiſtigen Auge
lebendig werden laſſen. „Welch' eine Wendung durch Gottes
Fügung“ dieſes Wort König Wilhelms nach der Schlacht bei
Sedan wäre wahrlich auch eine würdige Unterſchrift des Bildes!
Denn dort in dem ſtillen Hauſe ruht ſie ja, „die ſchöne Königs

ſollten hauptſächlich die Aufgabe haben, den Talmud in's Ruſ

Griechen Mnemon genannt, der 405-359 über das Perſerreich
herrſchte und im letzteren Jahre wie Deinon von Kolophon,

Dieſer wandte

roſe!“, deren Herz um Preußens und Deutſchlands Leid
brochen iſt! Und hier ihr Sohn, der die volle Sühne
ſchmachvollen Tages von Tilſit herbeigeführt hat, als am
September 1870 der Neffe des erſten Napoleon das beſien

b ſoll, allmächtiger Vater aller Güte unſer Glan
Wiederauferſtehung Deutſchlands und d
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Programm
den 19. März 1887.

„Guten Morgen Herr Fiſcher.“
Operette in 1 Akt von W. Friedrich.

Doctor Hippe Fürſt Ferd. RadziwillAurora, ſeine Frau Fräulein von GersdorfClara, ſein Mundel 8 H. Prineſſn
Fiſcher aus Havelberg Graf Schwerin.Amandus Graf Bismarck-Boblen,
Guſte, Dienſtmädchen bei Hippe J. D. Frau Prinzeſſin F.

von Hohenzollern.
Graf Münſter und Graf

chlieffen.
Ort der Handlung: Berlin, im Hauſe des Dr. Hippe.

Neueſtes Wachsfiguren Kabinet
der berühmten Madame Tuſſaud aus London.

(Mr. Rodd und Mr. Jrby.)
Ein Veger Prinz Max HohenloOthello und Desdemona Siege 9 c

ziwill und Prinz Lich
nowsky.

Erbprinsefſin zu Fürſten-
e g.

Freiherr von Reiſchach.
Freiherr Fürſtenberg-

Herdringen.
Graf P amwter und Mr.

land.
Cteſſe. Maltzan u. Cteſſe.

Zwei Dienſtmänner

Lady Macbeth

Der Trompeter von Säckingen
Der reiſende Engländer

Tamerlan und Bajazet

Die Wunderbabies
Königsmarck.

Queen Eleanor and ſair Roſamund Prinzeſſinnen zu Hohen-
ohe.

Chriſtoph Columbus Graf Sierſtorff.
Schulze und Müller

Mademoiſelle Lange et Clairette

Erbprinz zu Fürſtenberg
und Prinz Lichnowsky.

Erbprinzeſſin zu Fürſten
berg u. Prinzeſſin Georg
Radziwill.

Yum um. J. K. H. PrinzeſſinVictoria.
Die kronprinzliche Familie und hervorragende fürſtliche

Gäſte wohnten der Aufführung bei. Jn der äußerſt flott und
luſtig geſpielten Operette „Guten Morgen Herr Fiſcher!“
zeichnete ſich die Prinzeſſin Victoria durch die Anmuth ihrer
Darſtellung ganz beſonders aus. Neben ihr erzielte die Prin
zeſſin von Hohenzollern als Dienſtmädchen Guſte den Haupt-
erfolg. Sie ſprach das unverfälſchte Berlineriſch auf ſo drollige
Weiſe, daß namentlich der Kronprinz anhaltend auf das Herz-
lichſte lachte. Auch die Grafen Münſter und Schlieffen, als
Dienſtmänner zwei köſtliche Typen, erregten ſtürmiſche Heiter
keit. Jn der bunten Galerie des „Wachsfiguren- Cabinets ſah
Prinzeſſin Victoria als Yum-Yum in igapaniſcher Original

Friſur äußerſt reizend und apart aus. Sie ſang ein Lied aus
dem „Mikado“ mit quellendem Wohllaut. Ein allerliebſtes
graziöſes Duettiſtinnenpagr bildeten die Erbprinzeſſin zu
Fürſtenberg und Prinzeſſin George Radziwill als „Made
moiſelle Lange et Clairette“, und Erbprinz zu Fürſtenberg,
ſowie Prinz Lichnowsky machten als Schulze und Müller
Furore. Die Aufführung fand einen ſo außerordentlich warmen
Beifall, daß geſtern Abend bei dem Grafen Radolinsky eine
Wiederholung der Vorſtellung zu Ehren des Prinzen von
Wales veranſtaltet worden iſt.

Aus aller Welt.
Die Lieblingsblume unſeres Kaiſers. Als Kaiſer

Wilhelm einſt gefragt wurde, wie es komme, daß gerade
die blaue Kornblume ſein Liebling vor allen Blumen-
ſchweſtern geworden ſei, erzählte er folgendes Ereigniß
aus den Jahren ſeiner Kindheit: „Als meine in Gott
ruhende Mutter mit mir und meinem heimgegangenen

einhergeht, der die Bühne zum Schauplatz ſeiner Peripatetik
gewählt hat. Er adelt die Bühne, wie er die Menſchen
zu adeln beſtrebt iſt, und ſchafft ſie zu einer Pflanzſtätte
edler Entſchlüſſe um, zu deren Höhe ſich der Schul Ka
theder nie erheben kann.

Otto Brahm hat wahrlich Recht, wenn er unſerem
Publikum die „Jbſenreife“ wünſcht.

Seit jener erſten Geſpenſter Aufführung hat das
Berliner Oſtendtheater einen Verſuch mit dem auf dieſes
Drama folgenden, aus deſſen Schickſalen gleichſam hervor-
gegangenen Schauſpiele „Ein Volksfeind“ gemacht und
ohne pekuniären Erfolg. Jbſen ſchildert hier, wie der
Ent und Aufdecker freſſender Krebsſchäden der Geſell
ſchaft von eben dieſer in ihren Jntereſſen, in ihrer Selbſt
liebe verletzten Geſellſchaft verkannt und verbannt wird
ſein eigenes bitteres Leid. Alles alles, ſelbſt die Fa
milienfeſſel hängt ſich an ihn mit Bleigewicht, um ſeine
Thatkraft zu hemmen, und zur Auswanderung entſchloſſen

ſelbſt dieſe aber will man ihm erſchweren ruft er:
„Der Stärkſte iſt der Mann, der allein daſteht.“

Das iſt ein mit zum Theil kraſſem Humor und auf
einem trivialen Hintergrunde gemaltes Bild; aber literariſche
Freunde haben es drei Mal angeſehen, ohne daran ſatt
zu werden. Sie geſtanden ſich, daß die deutſche Welt
ſtellenweiſe denn doch nicht ſo erhaben daſtehe über der
nordiſchen, um die hochfahrende Ablehnung dieſes Stückes
ſeitens einiger hieſiger Kritiker zu rechtfertigen. Es ſtünde
uns vielmehr wohl an, auch unſere Fehler in dieſem
Spiegel zu erkennen.

Empfehlenswerth wäre es freilich geweſen, von dieſem
ſubjektivſten der Jbien'ſchen Dramen einſtweilen abzu
ſehen und eines ſeiner früheren Stücke: „Bund der Ju-
gend“, „Die Stützen der Geſellſchaft“ oder „Dora“ zu
geben, in welchen allen der Gedanke ausgeſponnen wird,
daß insbeſondere die Frau ihrem Volke nicht beſſer dienen
könne als wenn ſie das Recht ihrer Perſönlichkeit be-

hauptet gegen das Conventionelle, oder richtiger geſagt,
gegen die erbärmlichen Rückſichten, die ſie üben ſoll und
die man ihr gegenüber übt, um des Scheines oder um
engherziger Selbſtſucht willen. „Seid wahr und bleibt
Euch ſelbſt treu, ſonſt ſchafft Jhr nichts als Unheil!“
Das iſt der Satz, auf den Jbſen immer wieder hinaus-
kommt.

Jbſen wurde am 28. März 1828 in Skien, einem
kleinen Holzhafen im ſüdlichen Norwegen geboren, und
zwar als Enkelkind eines aus Norddeutſchland eingewan
derten Landmannes namens Johannes Altenburg. Knud
Jbſen, ſein Vater, ſpann' keine Seide, ſondern handelte
Gott weiß womit, und zwar waren namhafte Unter
bilanzen das Reſultat. Die Kataſtrophe erfolgte, als
Henrik ſechszehn Jahr alt war, worauf er die Latein-
ſchule verließ und in dem Städtchen Grimſtadt Apotheker-
lehrling wurde. Die Chemie iſt zweifellos die Mutter
ſeiner Gedankenwelt; er iſt in Analyſe und Syntheſe der
Lebens-Elemente gleich geſchickt und weit weniger als die
Phantaſie leitet ihn die Beobachtung. Und daß er bei
der Materie nicht ſtehen bleiben mochte, wurde ihm bald
fühlbar. Von der Chemie durch die Apotheke führte ihn
der Weg zur Medizin. Und dieſe zu ſtudiren, ging er
nach Chriſtiana, damals zweiundzwanzig Jahre alt, wo
er, der arme Kleinſtädter, mit dem vier Jahre jüngeren
und glücklich ſituirten Björnſterne Björnſon in Ver-
kehr trat.

Dieſer beſchreibt unſern Autor:
„Abgeſpannt und mager, und ein Geſicht wie Gipſen,
Lugt hinter mächt'gem, mächt'gem e hervor der

Jbſen.“
Jn Berlin präſentirte er ſich als ein unterſetzter

Herr unter Mittelgröße mit grauweißem, ſtarr empor-
ſtrebendem, ziemlich grobſträhnigem „Behang“, zu wel-
chem Ausdruck insbeſondere der in Cotelettform gezogene
lange Backenbart verleitet. Und er hat kleine hin und

hergehende, ſtechende, graue Augen, wie man ſie bei ſehr
thätigen Geſchäftsleuten findet. Ernſt Keil hatte ſolche
Augen. Eine Brille mildert ihren Ausdruck, mehr noch
das häufig auftretende Lächeln, welches übrigens auf ſeinen
ſchmalen Seemannslippen kaum heimiſch erſcheint. Den
breiten Schultern entſpricht eine breite Stirn, die etwas
mehr Gedankenarbeit verräth als die conventionelle
„Denkerſtirn“ des gebildeten Norddeutſchen. Der Aus
druck iſt der eines mit dem Stocke nicht ſchonenden Pä-
dagogen. Und ſein Jdealismus bewegt ſich denn auch
meiſt am Gängelbande der Tendenz.

Es iſt ein Mann, dem vor allen Dingen darum zu
thun iſt, ſich ſelbſt zu genügen, ſeiner Pflicht nachzuleben,
auf der Brücke zu ſtehen und im Sturm das Kommando
zu führen. Und ſo hat er denn oft genug ſeinen Ruf
hinausgeſandt. Jm Jahre 1848 rief er den Ungarn zu,
gegen Ruſſen und Oeſterreicher als ſtandhafte Helden
dazuſtehn, und König Oskar wurde von ihm angedichtet
und aufgerufen zum Kampfe gegen die Preußen. Wenn
Guſtav Roſch das Wort von der „Preußenſeuche“ nicht
erfunden hätte, ſo hätte es ſehr wohl dieſer Skandinavier
thun können. Der conventionelle Geheimrath ob
wirklicher oder unwirklicher iſt doch wohl ſein ärgſter
Widerſacher. Daß die Polizei weitere Aufführungen ſeiner
„Geſpenſter“ verbot, gereicht ihm deshalb zur Genug-
thuung. Er denkt: viel Feind viel Ehr.

Die Selbſtbeſchränkung, welche Jbſen ſich auferlegt,
ſowohl in der Wahl der Stoffe, wobei er den kleinſtädt-
iſchen uns entlegenen nordiſchen Hintergrund ſelten aus
dem Auge verliert, wie auch in der Behandlung, welche
in der knappſten Proſa ſich bewegt, die ich neben Leſſing
kenne, iſt meiſterhaft. Sie iſt eine Errungenſchaft vieler
Jrrgänge. Denn er hat ehedem einen „Catilina“ in
Verſen gedichtet damals 20 Jahre alt und die ganze
Auflage als Dütenpapier veräußert. Er hat als zweites
Werk ein gereimtes „Hünengrab“ geſchrieben, welches auch
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Bruder von Königsberg nach Memel floh in jener ſchweren
Zeit zu Anfang unſers Jahrhunderts, traf uns das Miß-
geſchick, daß ein Rad unſeres Wagens in freiem Felde
zerbrach. Ein Ort war nicht zu erreichen, wir ſetzten uns
an einen Grabenrand, während der Schaden, ſo gut es

eben gehen wollte, ausgebeſſert ward. Mein Bruder und
ich wurden durch dieſe Verzögerung müde und hungrig,
und beſonders ich, der ich ein kleiner, ſchwächlicher, zarter
Burſche war, machte meiner theuren Mutter viele Noth
mit meinen Klagen. Um unſeren Gedanken eine andere
Richtung zu geben, ſtand die Mutter auf, zeigte uns die
vielen ſchönen blauen Blumen in den Feldern, forderte
uns auf, davon zu ſammeln und ihr dieſelben zu bringen.
Dann wand ſie Kränze davon, uud wir ſchauten mit
Freuden ihren geſchickten Händen zu. Dabei mochte der
Mutter wohl die ganze traurige Lage des Landes, ihre
eigene Bedrängniß und die Sorge um der Söhne Zukunft
wieder einmal ſchwer aufs Herz fallen denn langſam
rann aus ihren ſchönen Augen Thräne um Thräne und
fiel auf den Kornblumenkranz. Mir ging dieſe Bewegung
meiner treuen Mutter tief zu Herzen; meinen eigenen
kindlichen Kummer vergeſſend, verſuchte ich ſie durch Lieb
koſungen zu tröſten, wobei ſie den von ihren Thränen
glänzenden blauen Kranz mir aufs Haupt ſetzte. Jch war
damals zehn Jahre alt, doch iſt mir dieſe rührende Scene
unvergeßlich geblieben, und erblicke ich jetzt im hohen
Alter die liebliche, blaue Blume, ſo glaube ich, die
Thränen der treueſten aller Mütter darin erglänzen zu
ſehen, und liebe ſie deshalb wie keine andere.“

Die Roſe von Gorze. Am Tage nach der
Schlacht bei Gravelotte fuhr der König durch Gorze, wo
Premier- Lieutenant Ewald von Zedtwitz in einem Kauf-
mannsladen verwundet lag. Er ſandte, als der König
ſich dem Hauſe nahte, demſelben durch den Horniſten
Ficker eine ſchöne Roſe mit den Worten: „Ein ſchwer-
verwundeter Offizier, der wohl ſchwerlich den nächſten
Tag erleben wird, ſchickt Eurer Majſſtät dieſe Roſe als
Siegesgruß für Gravelotte“. Tief erſchüttert und dankend
nahm der König die Roſe und ſteckte ſie ins Knopfloch.
Ewald von Zedtwitz genas wieder. Aber wie war er
überraſcht, als am 24. Dezember 1871 von Berlin aus
ein Oelgemälde bei ihm eintraf, welches einen Lorbeer-
kranz, der einen Helm bedeckt und mit dem eiſernen Kreuz
geziert iſt darſtellt. Kaiſer Wilhelm war der zart-
ſinnige Geſchenkgeber und folgendes kaiſerliche Hand-
ſchreiben war beigefügt: „Jn dankbarer Erinnerung an
den mir unvergeßlichen Augenblick, wo Sie, ſchwer ver-
wundet, in Gorze am 19. Auguſt 1870 mir eine Roſe
nachſandten, und ich, Sie nicht kennend, an Jhrem
Schmerzenslager vorübergefahren war, ſende ich das bei-
kommende Bild, damit noch in ſpäteren Zeiten man wiſſe,
wie Sie in ſolchem Augenblicke Jhres Königs gedachten,
und wie dankbar er Jhnen bleibt. Weihnachten 1871.
gez. Wilhelm, Rex.“

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Der Abdruck unſerer Origing' Correſpondenzen iſt nur mit

Quellenangabe geffattfet.

J Erfurt, 21. März. (Erfurts Blumengruß.)
Die Blumenſpende, welche die Stadt Erfurt zum Geburts-
tage Sr. Majeſtät heute nach Berlin abſandte, war am
Nachmittage in dem Verkaufsmagazin der Firma J. C.
Schmidt ausgeſtellt. Wohl jeder der in ganzen Schaaren
herbeigeſtrömten Beſchauer hat ſeine Freude an dieſer
herrlichen Leiſtung unſerer Gärtnerei gehabt. Es war,
als wenn der ganze Frühling und Sommer ſein Füllhorn
vor der Zeit ausgegoſſen hätte, ſo duftfriſch und mannig-
faltig waren die Blumen, die ſich in einem großen, runden
Korbe an der Erde aufbauten und in einem gleichen, aber
hochgelegenen Korbaufſatz noch einmal in glücklicher, kunſt-

in Chriſtiana, aber wohl mit zweifelhaftem Erfolg in die
Szene ging. Gleichzeitig gab er ein kurzlebiges Wochen
blatt heraus und edirte eine politiſche Satire, die Muſik
tragödie: „Norma oder die Liebe eines Politikers“. Jn
dieſer Zeit trug ihm Ole Bull die Dramaturgenſtelle
ſeines neugegründeten norwegiſchen Theaters in Bergen
an, wo er fünf Jahre lang bis 1857 vorſchriftsmäßige
Stücke im Style der Oehlenſchläger und Henrik Hertz
lieferte. Dann trat er in die gleiche Stellung beim nor-
wegiſchen Theater in Chriſtiana, wo ſeine „Nordiſche
Heerfahrt“, die Sage von Siegfried und Brunhild ver
körpernd, großen Erfolg hatte. Auch dieſes Stück iſt in
Verſen und theatraliſch.

Seinen individuellen Styl findet Jbſen erſt in der
„Komödie der Liebe.“ Er hatte ſich in Bergen mit
Suſanna Thornſen verlobt und dieſer treuen Genoſſin
ſeines Lebens nun in der Hauptſtadt ein e geſchaffen.
Die „Komödie der Liebe“ iſt eine Confeſſion, ein Re
ſultat ſeiner Erfahrungen als Bräutigam. Das Unken-
eſchrei ſchwarzſeheriſcher Tanten findet hierin einen per-ſenden Wiederhall. Die Proſa der Ehe wird geſchildert,

um ſie beſſer zu überwinden. Der Held dieſes
Stückes entſagt ſeiner Liebe, um ganz jungnorwegi-
ſcher Dichter ſein zu können. Jboſen ſelbſt hat es
nicht ſo gemacht. Er iſt der Vater von Söhnen und
Töchtern, denen er ein Erbtheil angeſtammter Tüchtigkeit
mit auf den Weg gab. Er hat den materiellen Kampf,
den die Ehe dem im Geiſte Ringenden auferlegt, nicht
geſcheut und glücklich beſtanden.

Das erwähnte Stück erſchien erſt 1862, und da ſeine
pietiſtiſche Umgebung es mit Entrüſtung beantwortete und
gleichzeitig ſein Theater bankrott machte, ſo ſtrebte er nach
dem Süden. Jm Frühjahr 1864, nach mancherlei Kümmer-
niſſen, welche man indeſſen dem damals entſtandenen
Drama „Der Kronprätendent“ nicht anmerkt, ſiedelte er
nach Rom über, ſpäter nach München, wo er ſeine Jahre
zu beſchließen gedenkt.

Die ſeitdem auf dem neuen Boden entſtandenen
Dramen haben wir namhaft gemacht. Sie ſind es, welche
uns Deutſchen dieſen Dichter nahe bringen und den
Brahm'ſchen Ausdruck erſehnter Jbſenreiſe rechtfertigen.
Sie ſind nicht mit Wenigem erledigt, ſondern erfordern
ein inniges Sich-Verſenken. Die darin geſchilderten
Menſchen erreichen den höchſten Grad pſychologiſcher
Plaſtik, der Styl deſſelben iſt eine neue Emanation dra-
matiſcher Strategie und theatraliſcher Taktik. Vielleicht iſt
es uns geſtattet, denſelben einen zweiten Artikel zu
widmen.

verſtändiger Anordnung in traten. Dieſer obere
Aufſatz ruht auf einer ganz ſchlanken Säule, wodurch der
Geſammteindruck trotz der großen Dimenſionen wiederum
ein graziöſer genannt werden kann. An der Säule ſelbſt
hängt das Erfurter Wappen, aus Blumen ausgeführt;
eine breite Schleife trägt in Kunſtdruck und Bemalung
folgenden herzlichen Spruch:

Zum 22. März 1887.
Du Held im Krieg, Du Friedens-Hort,
Des Volkes Vater Du!
Dir jubelt Erfurt huldigend
Mit Blumengrüßen zu.

Mögen unſere Blumen unſeren erhabenen Kaiſergreis er
freuen, ſie bringen ihm unſer aller Huldigung und Wünſche
aus tiefſtem Herzen.

R. Delitzſch, 21. März. (Gauturntag.) Geſtern Nach-
mittag fand hierſelbſt im Schützenhauſe, nachdem am Vormittag
in der neuerbauten Turnhalle des hieſigen Turnvereins eine
Gauvorturnerſtunde unter Leitung des Gauturnwarts Herru
Zſchieſche hier abgehalten worden war der Gauturntag des
Untern Mulden-Gaues, Kreis IIIe der deutſchen Turner-
ſchaft ſtatt, zu dem die Vereine, mit Ausnahme eines einzigen,
ihre Vertreter vollzählig geſandt hatten. Der Jahresbericht des
Gauvertreters, Herrn Fabrikant Louis Schulze-Delitzſch,
ließ ſich zum Theil tadelnd, zum Theil aber auch lobend über
die in den einzelnen Vereinen beobachteten Grundſätze aus und
ſchloß mit dem wunſche, daß zum Beſten der deutſchen Turn-
ſache bald Wandel in den weniger gut daſtehenden Vereineu
geſchaffen werde. Die durch den Gaukaſſenwart gelegte Rech
nung pro 1886 ergab eine Einnahme von 246 35 Mk, eine Aus-
gabe von 124,99 Mk. Die Zahlung der Gaubeiträge pro 1887
ergab von den einzelnen (pro Mitglied 50 Pfg.) 166,50 Mk.
Beſchloſſen, wurde das diesjährige Gauturnfeſt im Juli in
Düben die Gauturnfahrt im Mai nach Zöckeritz (Goitſche-
Niemeagk-Bitterfeld) abzuhalten. Der Gauturnrath wurde pro
1887/1888 zum größten Theil wiedergewählt.

I Cöthen, 21. März. (Feuer. Leichenfund.) Jn dem
Gehöfte des Fuhrmanns Müller in der Halleſchenſtraße brach
geſtern Abend gegen 11 Uhr auf bis jetzt noch nicht ermittelte
Weiſe Feuer aus, welches mit rapider Schnelligkeit um ſich griff,
ſodaß nach kurzer Zeit die ſämmtlicher Hintergebäude, ſowie der
Dachſtuhl des Vordergebäudes in hellen Flammen ſtand. Der
Feuerwehr gelang es nach angeſtrengteſter Thätigkeit, das Feuer
auf ſeinen Herd zu beſchränken, ſodaß die Nachbargehöfte nur
wenig von dem Spritzenwaſſer gelitten haben. Sämmtliches
Vieh konnte gerettet werden. ſowie auch ein großer Theil der
Wirthſchaftsſachen. Jm Brunnen an der Plantage bei Geuz
wurde geſtern der Leichnam eines neugeborenen Kindes aufge-
funden. Derſelbe war in Lumpen gehüllt und mit einem Steine
beſchwert und ſoll nach dem Sachverſtändigenbefunde bereits
ca. 3 Wochen im Waſſer gelegen haben.

Deſſau 21. März. (Verſchiedenes.) Der neue
Orcheſterverein trat geſtern Abend zum erſtenmale an die Oeffent
lichkeit. Der Verein, welcher ſich aus früheren Mitgliedern der
Militärcapelle hierfelbſt gebildet hat, hatte zu dem erſten Unter-
haltungsabend Einladungen ergehen laſſen. Der Saal des
Bahnhofshotels war bis auf den letzten Platz von einem den
wirklich brillant executirten Vorträgen mit Aufmerkſamkeit fol
genden Publikum beſetzt, das mit ſeinem Applaus nicht zurück
hielt. Die neue Capelle hat alle Erwartungen weit übertroffen.

Auf einer Ackerbreite bei dem nahen Dorfe Kakau wurde
eine ſeit mehreren Tagen vermißte Frau todt aufgefunden. Wie
ärztlich conſtatirt worden iſt dieſelbe erfroren. Ein hier
ſeit mehreren Wochen wegen verſchiedener Schwindeleien in
Unterſuchungshaft befindlicher hieſiger Kaufmann hat ſchon ſeit
mehreren Tagen keine Speiſe zu ſich genommen und ſoll die
Abſicht hegen, ſich dem Hungertode zu weihen. Hoffentlich
gelingt es den Gerichtsärzten, dieſen Vorſatz zu vereiteln.

W. Waltershauſen, 20. März. (Exploſion.) Vor
geſtern wurde ein Theil des ſogenannten Wurſtſchloſſes
der KeſtnerKuhn'ſchen Wurſtfabrik in Jbenhain durch
Exploſion von Gaſen zerſtört. Das durch die Exploſion
entſtandene Feuer wurde bald gedämpft.

Am Domgymnaſium zu Merſeburg beſtanden geſtern
2 Abiturienten, Günther und Honholz, die Entlaſſungs-
prüfung; erſterer war von der mündlichen dispenſirt.
Am Realprogymnaſium zu Schönebeck beſtanden 4 Kan
didaten, von denen einer ſich gleichfalls der mündlichen
Prüfung nicht zu unterziehen brauchte. Jn Schleu-
ſingen beſtanden 9 Abiturienten (davon 5 vom münd-
lichen Examen dispenſirt) die Prüfung.

4 Aus Thürin gen wird geſchrieben: Der Arbeiter
W. aus Kurtſchau packte eine mit Vitriolöl gefüllte
Kiſte aus, in welcher ſich eine zerbrochene Flaſche vor
fand. Beim Herausnehmen ergoß ſich der Jnhalt über
den linken Arm, der bald anſchwoll und unter furcht
baren Schmerzen den Tod herbeiführte.

Jm vorigen Jahre wurde von einer religiöſen Ge-
meinſchaft berichtet, welche aus der Stollberger Gegend
nach Paläſtina auswanderte. Jn dem neueſten
Jahresbericht des Kaiſerswerther Diakoniſſenhauſes über
ihre Stationen im Morgenlande findet ſich nun bei dem
evangeliſchen Krankenhauſe in Jeruſalem Folgendes
erwähnt: „Zwei alte deutſche Frauen aus Sachſen,
welche vier Wochen lang in der ſogenannten Baumwoll-
höhle bei Jeruſalem, von allen Exiſtenzmitteln entblößt,
gehauſt hatten, wurden mittelſt einer Tragbahre von
unſern Schweſtern in das Hospital geholt. Dieſe Frauen
gehörten einer aus 15 Perſonen beſtehenden Geſellſchaft
an, die vom Sachſenland nach Paläſtina gepilgert war,
um „den Geiſtern im Gefängniß zu predigen“. Die ganze
Landreiſe hatten ſie um ihrer Mittelloſigkeit willen zu
Fuß gemacht, die ſieben kleinſten Kinder im Hand-
wägelchen ziehend und ihre Habſeligkeiten auf dem Rücken
tragend. Die beiden Alten waren nun ganz entkräftet,
konnten keinen Schritt allein gehen und waren voll Un-
geziefer. Nachdem ſie ſich wieder erholt hatten, erfolgte
ihre Rückkehr auf Koſten der evangeliſchen Gemeinde in
Jeruſalem.“

Das ſtädtiſche Muſeum in Gera hat wieder
eine größere Anzahl von werthvollen Geſchenken erhalten,
darunter das berliner Edict von 1724, die ſöllmitzer Erb-
theilungsacten von 1602, Statuten von Gera aus dem
Jahre 1649 und Verordnungen reußiſcher Fürſten von
1633.

Bei heftiger Kälte und eiſigem Oſtwinde paſſirte
am 17., ſo wird dem „Nbg. Krb.“ geſchrieben, ein ſich
ſelbſt überlaſſenes Geſchirr die Straße von Freyburg nach
Goſeck; den Führer, einen Handelsmann aus Weißenfels,
hatte auf der Reiſe der Schlag getroffen, der Mann hing
zur Hälfte über ſeinen Wagen hinweg, er war jedoch
glücklicher Weiſe nicht todt, ſondern nur ſchwer gelähmt.
Es kam hinter dem Verunglückten hergefahren Herr
Dr. med. Staritz aus Freyburg, welcher ſeinem Kutſcher
befahl, den Verunglückten ſofort nach Goſeck zu fahren.
Nur dem Dazwiſchenkommen dieſes Herrn und ſeinem
menſchenfreundlichen Handeln iſt es alſo zu danken, daß
der Verunglückte nicht, ſei es durch Herabſtürzen und
Ueberfahren, oder durch Erfrieren um's Leben gekommen iſt.

Perſounlien
Dem, Staatsſekretär des Auswärtigen Amts, Grafen

von Bismarck-Schönhauſen, iſt die Erlaubniß zur Anlegung des
von des Kaiſers von Rußland Majeſtät ihm verliehenen Weißen
AdlerOrdens ertheilt.

Den Reg.-Räthen und Mitgliedern der GeneralDirektion
der Eiſenbahnen in ElſaßLothringen, Schübler, Dr. Greiff und
Wöhler iſt der Charakter als Geh. Reg.-Rath, dem Kommerzien-
Rath Langen zu Köln der Char. als Geh. Komm.-Rath, und
den praktiſchen Aerzten Vr. Andreas Otto Hartwig zu Geeſten
dorf im Kreiſe Lehe, Dr. med. Johannes Boerner zu Hatters-
heim, Kreis Höchſt, und Pr. med. Auguſt Stegehaus zu Senden
Kreis Lüdinghauſen, der Char. als San.Rath verliehen; ſowie
der bisherige Bürgermeiſter der Stadt Merſcheid, Theodor
Kelders, in Folge der von der dortigen Stadtverordneten Ver-
ſammlung getroffenen Wiederwahl in gleicher Eigenſchaft auf
Lebenszeit beſtätigt worden.

Der Vorſteher und Erſte Lehrer Kraszynski von der
Präparanden Anſtalt zu Liſſa iſt als ordentlicher Lehrer an
das SchullehrerSeminar zu Hildesheim, der ordentliche Lehrer
Warnecke vom SchullehrerSeminar zu Hildesheim in gleicher
Eigenſchaft an das Schullehrer-Seminar zu Braunsberg, und
der ordentliche Lehrer Geſchke vom Schullehrer-Seminar zu
Braunsberg als Vorſteher und Erſter Lehrer an die Präpa-
randenAnſtalt zu Liſſa verſetzt worden.

T. Der ForſtAſſeſſor, Premier- Lieutenant und Oberjäger
im Reitenden Feldjäger-Corps, Mohr, iſt zum Oberförſter er
nannt und demſelben die Oberförſterſtelle zu Frankenberg im
Regierungsbezirk Kaſſel übertragen worden.

Der Reg.- Aſſeſſor von Reck in Erfurt iſt zum Reg.
Rath ernannt worden.

Der Rittergutsbeſitzer von Watzdorf auf Schönfeld iſt
zum Landrath des Kreiſes Kreuzburg ernannt worden.

Zu Regierungsräthen ſind ernannt worden: der
Landrichter a. D. Steiner zu Cöln, die Aegergigogig ſern
Gutſche zu Berlin, Schmiedeck zu Hameln, Witthöft zu
Marienwerder, von Reck zu Erfurt.

(Nachdruck verboten).
Haben unſere Remonte-Depots

Einfluß auf unſere Landespferdezucht?
Vom Hippologen der Halliſchen Zeitung.

Ja! Ohne allen Zweifel einen ſehr günſtigen. Durch
dieſe Jnſtitution wird die Wehrkraft des Staates in hohem
Grade unterſtützt. Jn aller Stille, faſt im Verborgenen
wird gearbeitet, denn Viele wiſſen kaum, daß in Deutſch
land derartige Etabliſſements exiſtiren und doch fühlen ſie
unbewußt ihre bedeutſame Wirkſamkeit.

Um eine Pferdezucht rationell betreiben zu können,
d. h. ſo, daß ſie eine Quelle des Abſatzes bietet, fällt in
erſter Linie der Grund und Boden ins Gewicht. Die
Pferdezucht treibenden Länder, als: ſpeziell Preußen,
Oldenburg, Mecklenburg ſtehen auf einer ſo hohen Cultur-
ſtufe, daß trotzdem der Boden zum Betrieb der Pferdezucht
rentirt, Für die Pferde dieſer Gegenden werden natür
lich entſprechende Preiſe gezahlt. Anders iſt es in den
öſtlichen Provinzen unſeres Reichs. Die großen Weide-
flächen gebieten geradezu die Betreibung der Pferdezucht,
denn der Boden iſt im Verhältniß nicht ſo werthvoll.
Die oſtpreußiſchen Weiden ſind nicht fett und geben aus
dieſem Grunde mehr Nerv und Ausdauer, als die üppigen
Marſchweiden. Jn dem vſtpreußiſchen Pferde iſt das
engliſche Blut vorwiegend, untermiſcht mit morgenländiſchem
und lithauiſchem Blute. Für ein Militärpferd ſcheint dieſe
Blutmiſchung die beſte zu ſein; bei einer gewiſſen Genüg-
ſamkeit, bietet ſie Zähigkeit, Gewandtheit, Schnelligkeit
und Ausdauer, Tugenden, die bei einem guten Charakter
beſonders zu ſchätzen ſind, und die auch durch die all
jährlich ſtarken Ankäufe genügend gewürdigt werden.
Je mehr ein erzogenes Produkt den geſtellten Anforder-
ungen entſpricht, um ſo mehr ſteigt natürlich die Renta
bilität der Waare. Um nun in unſeren Pferdezucht-
treibenden Provinzen die Zucht zu erleichtern, errichtete
der Staat Remonte-Depots.

Kommt nun ein ſonſt normales Fohlen in eine ra-
tionelle Erziehungs-Anſtalt, ſo trägt eine ſolche, nach einem
Syſtem gehandhabte Erziehungsmethode, in ſo auffallender
Weiſe zu ſeiner Entwickelung bei, daß aus dem Fohlen
in Kürze ein Pferd hervorgeht, in welchem man das
frühere kaum wiedererkennt, während uneingetheilte, dem
Alter nicht entſprechende Arbeit, unregelmäßige, vielleicht
auch knappe Futterung das von der Natur geſchaffene
normale Thier in ebenſo kurzer Zeit deformirt und minder-
werthig macht. Fohlen verſprechen oft vorzügliche Pferde
zu werden, halten aber ihr Verſprechen nicht, weil ſie
nicht ſo erzogen wurden, wie es ihre Anlage verlangte.
Hierin liegt der Schwerpunkt. Aus ſchön und
normal angelegten Fohlen, ſehen wir recht oft komiſche,
wankende Geſtalten wachſen und wenn auch in unſeren
Pferdezuchttreibenden Gegenden jeder bäuerliche Züchter
weiß, daß er wenn er Gutes mit Gutem paarz, Gutes, oft
noch Beſſeres erhält, ſo koſtet doch manchem bäuerlichen
Züchter eine rationelle Aufzucht zu viel Aufwand und
Zeit, er erreicht alſo bei dem Füllen, doch nicht in allen
Theilen, was er gehofft und gewünſcht hat, aber Eins
erreicht er, und das genügt, er hat eine Ver-
werthbarkeit ſeines bis dahin noch guten Pro-
drukts, ſein angelegtes Capital verzinſt ſich,
der Staat nimmt ihm ſeinen Zögling ab, und
durch dieſes Verfahren erhält unſere Landespferdezucht
Ah Jmpuls, deſſen Folgen ſtets ſegensreicher empfunden
werden.

Fiſcherei-Bericht.
Frühjahr 1887.

Der anhaltende, ſchneereiche Winter, welcher am 19. Dez.
v. J. mit dem grauſigen, verkehrſtockenden Schneeſturme begann,
hat arg unter den Fiſchbeſtänden aufgeräumt. Nicht nur die
Schneewehen, wobei ſich in einzelne Flüſſe, Bäche, Seeen und
Teiche Maſſen von Schnee ſtürzten, die Fiſche aus den kaum
bezogenen Winterlagern jagten, an die Oberfläche trieben oder
in Teichen einengten, haben theilweiſe den Fiſchbeſtand ver-
mindert, auch die Rauhfröſte haben manchen Fiſch getödtet. Dazu
kam, daß der trockene oder vielmehr dürre Herbſt des Vorjahres
wenig Waſſer für die Fiſche 2c. lieferte, daß der Waſſerſtand
darum ſehr niedrig war, und daß es in vielen Teichen und
Seeen an Zu und daher auch an Abfluß fehlte und die Eis-
decke einen kaum glaublichen Durchmeſſer hatte. Es ſind dies
Alles ungünſtige Momente und ſchädliche Einflüſſe für den im
Winterlager ſchlummernden Fiſch. Von vielen Gewäſſern ſind
die Eisdecken auch jetzt noch nicht herunter. Der Klagen über
Verluſte giebt es darum leicht erklärlich genügend, beſonders
da ſchon der vorhergehende Winter 1885 86 in dem Fiſchbereich
tüchtig aufgeräumt hatte.

Die Ausbrütung von Fiſcheiern iſt faſt normal verlaufen.
Ueberall ſorgt man wieder für neue Bevölkerung der Waſſer-
flächen. Die Brutanſtalten ſind nur leider öfters zu primitiv
eingerichtet, daß die Erfolge an einzelnen Stellen gar ſehr zu-



rückbleiben. Auch die Pflege der jungen Brut in den erſten
Monaten läßt ſehr zu wünſchen übrig.

Der Verkauf von Brut, Setzlingen und Verſandt von
Fiſcheiern der Spätlaicher beginnt jetzt.

Zunächſt werden Beſtellungen auf dieſe Eier beſonders
Regenbogenforelle und Aeſche ſchleunigſt zu bewirken ſein.
Der Bezug von Aalbrut durch die Kaiſerliche Fiſchzuchtanſtalt
in Hüningen vom Süden her und von Herrn von Stemann in
Rendsburg iſt ſehr zu empfehlen. 1000 Stück koſten ab dort
10.4. Setzaale ſind allerwärts, auch durch den Unterzeichneten,
zu beziehen, der auch dieſes Frühjahr im Stande iſt, Karpfen
aller Art und jeden Alters zu liefern, ebenſo ſind Schleie,
ſah! z Goldfiſche, Barſche, vielleicht auch Zander zu

aben.
Der Verſandt geſchieht am beſten bald, da bei der jetzt

kälteren Jahreszeit die Transporte günſtiger verlaufen.

Neuhaus b Delitzſch. gez. Schirmer.

Aus dem Leſerkreiſe.
Geehrte Redaktion!

Es hat Herr Dr. Alexander Meyer, Reichstags
abgeordneter für Halle und den Saalkreis, wie ich in
einer Berliner Zeitung geleſen habe, am 13. Februar
d. Js. in einer zu Cönnern gehaltenen Rede hervor
ehoben, „daß eine größere Anzahl Fürſten undFrafen gar keine Steuern zahlten? Dieſe Ein-

richtung beruhe auf einem alten Jagleſe habe jedoch
keinerlei geſetzliche Grundlage. Zugleich im Namen einerAnzahl meiner politiſchen Freunde bitte ich um gründliche

Darlegung dieſer Angelegenheit. Auch möchten wir
wiſſen, wie viele ſolcher Familien wohl in der Provinz
Sachſen wohnen Sind damit die ſogenannten mediatiſirten
Fürſten gemeint?

Ein Liberaler für mehrere Andere.

Stipendien, Preiſe, Stiftungen, Geſchenke.
Dem belgiſchen Miniſter des Jnnern Thoniſſen, der

bis zu ſeinem Eintritt in das Miniſterium, Rechtsprofeſſor an
der katholiſchen Univerſiität Löwen geweſen und als Kriminaliſt
auch im Auslande geſchätzt iſt, iſt für ſein Werk „Le Droit
criminel d'après Ia loi Salique“ der für die hiſtoriſchen Wiſſen
ſchaften ausgeſetzte fünfjährige Preis zuerkannt worden.
Auch hat das Inſtitut de France den Miniſter Thoniſſen zum
Mitgliede gewählt.

Geſundheitspflege und Aerztliches.
Das mißgünſtige Wort des deutſchen Wettbewerbs iſt

jüngſt auch in ärztlichen Kreiſen Londons laut geworden,
als es hieß, daß der geweſene iriſche Staatsſekretär, Sir Mr.
Hicks Beach, demnächſt nach Wiesbaden abreiſen werde, um ſich
von Or Pagenſtecher den Staar ſtechen zu laſſen. Zur Beſänf-
tigung der Gemüther meldet das Britiſh Medical Journal, daß

iesbaden nur als klimatiſcher Kurort zur Hebung des All-
gemeinbefindens dienen ſolle. Der Kranke werde dort zwar
Dre Pagenſtechers Rath in Anſpruch nehmen, die Operation
ſelber aber nach ſeiner Rückkehr von engliſchen Augenärzten
verrichten laſſen, „welche darin den erſten Weltruf beſäßen und
einen nirgendwo anders erreichten Erfolg zu verzeichnen hätten.“
Ob letzteres etwas mehr als Prahlerei ſei, iſt ſehr fraglich.
Betreffs der Steinoperationen Thomſons mag der Weltruf
berechtigt ſein; aber von den berühmtenßengliſchen Staarſteche-
reien weiß man noch wenig.

Gerichtszeitung.
Ein weiblicher „Cetti“ auf der Anklagebank.

Mehr als zwanzig Einwohner von Lille, Damen und Herren,
beauftragten auf gemeinſchaftliche Koſten den Advokaten Solon,
die Klage gegen Madame Nina Dupoutard einzubringen.
Madame Dupoutard hatte kürzlich, angeregt durch die Triumphe
Succi's und Merlatti's. unter ärztlicher Oberaufſicht ein dreißig
tägiges Faſten angekündigt und erklärt, daß ſie gegen ein Entree
von einem Franc von 10 Uhr Morgens bis 6 Uhr Abends Be-
ſuche empfange. Die Beſucher fanden die Dame am 12 Tage noch
ſo merkwürdig friſch, daß ſie trotz der ärztlichen Oberaufſicht

weifel in den leeren Magen der Faſtenden ſetzten. Einige
amen beſoldeten endlich Spione und ovieſe ermittelten die ganz

Lille in Aufregung verſetzende Thatſache daß die Milchfrau
von Madame Dupoutard täglich die gleiche Menge Milch ge
liefert habe, wie vor dem Faſten. Die Sache kam demnach
zur Anklage und der merkwürdige Prozeß wurde am [5. d. in
Lille öffentlich verhandelt. Bei der Verhandlung ſagte Madame
Dupoutard, eine behäbige Rieſendame:

„Jch gebe dem hohen Gerichtshofe mein Ehrenwort, daß ich
gefaſtet bis auf meinen Kaffee; darauf Verzicht zu
leiſten. kann Gott ſelbſt von mir nicht verlangen“.

„Wie viel tranken Sie?“ fragt der Richter. Naiv er-
widerte die Faſterin: „Mein gewöhnliches Quantum, am Morgen
und am Abend immer ſechs Taſſen“.

nd was machten während dieſer Zeit die Aufſichts
AerzteGekränkt ſagt Madame Dupoutard: „Die Einnahmen waren
nicht derart, daß ich mir auch eine nächtliche Aufſicht ſpendiren
konnte. Der Doktor kam, gleich dem Publikum, zwiſchen 10 und
6 Uhr, da hatte ich längſt gefrühſtückt, wenn er ging, nahm ich
meinen Abendkaffee“.

Der Richter fragt den Vertreter des Publikums, ob er auf
der Beſtrafung der Madame Dupoutard beſtehe. Da zogen ſich
ſech zehn weibliche Klägerinnen zu einer Berathung zurück. und
als ſie wiederkamen, ſagte die Wortfüherin gerührt: „Ohne
Kaffee kann eine Frau nicht leben. Kaffee gehört nicht
zur gemeinen Nahrung, den brauchen wir wie die Luft, in der

wir athmen“. tMadame Duvoutard wurde freigeſprochen und umarmte ge
rührt ihre ſechzehn Kaffeeſchweſtern.

Literariſches.
„Offener Brief an Herrn Pfarrer Woker,“römiſchen Prieſter in Halle a. S., von Profeſſor D.

J. Jacobi hier. Strien. 0.50.) Veranlaſſung zu dieſem
neueſten polemiſchen Schriftchen des verehrten Seniors unſerer
theologiſchen Fakultät hat eine „Aus Norddeutſchen
Miſſionen des 17. und 18. Jahrhunderts“ betitelte
Arbeit des Pf. Woker gegeben, die Angriffe gegen Profeſſor
Jacobi und ſeine in früheren Schriften über die römiſche Kirche
und ihr Haupt ausgeſprochenen Anſchauungen enthält, ferner
aber in ihren hiſtoriſchen Ausführungen die Behandlung katho-
liſcher Unterthanen durch die preußiſchen Könige zum mindeſten
einſeitig darſtellt.
Demgegenüber bringt Prof. Jacobi durch Anführung von

ſür proteſtantiſche Ohren geradezu unglaublich klingenden
Citaten aus allgemein gebrauchten jeſuitiſchen Lehrbüchern neue
Beweiſe für die Aeußerlichkeit und ſcholaſtiſche Bornirtheit der
auf den Prieſterſeminaren üblichen Methode bei, hält der kath.
Kirche von Neuem die Zurückdrängung Gottes und Chriſti durch
Abweichung von der ev. Wahrheit, durch den Maria und
Heiligenkult, die ſeichte Auffaſſung der Sünde und der Gnaden-
mittel, die Abſchwächung der Pflicht durch Rathſchläge und
Gebote, den Verzicht auf das eigene Gewiſſen gegenüber dem
Papſt (man denke an das vatikan. Conzil) ſowie die Verkehr-
ung der kirchlichen Einheit in ein politiſches Kirchenthum des
Papſtes vor, bezichtigt einen großen Theil der ultramontanen
Politiker der Verdunkelung ſittlicher Begriffe und der Verfolg-
ung unpatriotiſcher Ziele unter dem Deckmantel des Kampfes
für die Kirche und brandmarkt endlich den Seelenmeſſen- und
Ablaßhandel, überhaupt den ganzen äußerlichen Mechanismus
der römiſchen Bußpraxis, der heute ſo arg getrieben werde, wie
nur e.Jn einem zweiten Theile ſtellt er ſodann dem einſeitigen
Bilde, das die Woker'ſche Schrift von der Behandlung der

Katholiken durch die preußiſchen Könige entwirft, ein ergänzen
des Gegenbild gegenüber, indem er die Grauſamkeiten kathol.
Fürſten gegen ihre evangeliſchen Unterthanen in Frankreich,
Siebenbürgen, Ungarn 2c. Herrn Woker zur gefälligen
Vergleichung vor Augen ſtellt, um ſchließlich gleich der etwaigen
Einwendung. daß die kath. Kirche durch die Maigeſetze ebenfalls
ungerechte Bedrückungen genug erfahren habe, treffend zu be-
gegnen. Bemerkenswerth iſt es, daß er bei dieſer Gelegen
heit, ähnlich wie Prof. Beyſchlag in der Märznummer der
deutſchev. Blätter, ſeinen Bedenken über das Eingreifen
des Papſtes in die politiſchen Angelegenheiten des
deutſchen Reiches rückhaltslos Ausdruck giebt. Er ſagt
darüber u. A.: „Das formale Prinzip der Unfehlbarkeit beginnt
in der inneren Politik der Staaten ſeine reglen Folgerungen
zu ziehen, und als ob der Papſt ein Beiſpiel für ſeine Methode
aufſtellen wollte, läßt er erklären, daß das Votum (des
Zentrums über das Septennat) zwar an ſich ihn nichts angehe,
daß er aber ein Recht darauf habe, weil es indirekt zum Vor-
theil des Papſtes und der Kirche gereiche, und beides ſei eins.
Da nun die Politik des Papſtes nur päpſtlich iſt, ſo iſt ihm auch
der Verſuch Der gleich früberen Päpſten Akte der Re
volution vorzuſchreiben, katholiſchem Klerus und Volk den Ge-
horſam zu verbieten, wenn das deutſche Reich einen Krieg gegen
eine dem Papſte befreundete katholiſche Macht führen müßte.
Jch rechte nicht mit den Politikern des Staates,welche thun, was ſie für die Gegenwart für noth-
wendig erachten, allein dem Theologen und Hiſtoriker ziemt
es, mit dem Einzelfall zugleich das Prinzip ins Auge zu faſſen.“
Den jetzigen Frieden hält er für einen bei weitem zu theuer er-
kauften Scheinfrieden, dem er nur eine kurze Dauer prognoſti-
irt. Die Politik, ſagt er, hat gewiß Gründe, auch einen
Scheinfrieden für vortheilhaft für ihre Geſammtzwecke zu
halten. Wenn aber die Saat aufgegangen ſein wird, welche
der Papſt ſäet, ſo wird man den Preis ſeines Händedrucks
anders würdigen.“ Auf das Erwachen der evangeliſchen Volks
kraft, welche der Politik andere Ziele ſtecken, aber auch wirk
ſame Mittel darbieten wird“, ſetzt er daher alle Hoffnung für
P Herkunft der durch die jetzige Politik ſchwer gefährdeten ev.

rche.

Poſt, Telegraph und Telephou.
Telephon Wien Prag. Von Seiten der Brünner

Poſt und Telegraphen Direktion wurde die Schaffung einer
Telephonleitung von Wien nach Prag angeregt. Durch dieſe
wäre auch Brünn mit der böhmiſchen Hauptſtadt telephoniſch
verbunden,

Der Schneeſturm, der in der Nacht vom 14. auf den
15. März England heimgeſucht hat, iſt wieder zum zweiten
Male binnen kurzer Zeit den oberirdiſchen Telegraphen-
Leitungen verhängnißvoll geworden. Wie wir engliſchen Zei
tungen entnehmen, ſind an vielen Stellen, ſo namentlich in der
Metropole ſelbſt, ferner in Sherborne, in Briſtol u. a. m. die
Telegraphen und Telephondrähte zerriſſen worden, ſo daß der
Betrieb eingeſtellt werden mußte. Briſtol war für einen ganzen
Tag von ſeiner Umgebung telegraphiſch abgeſchnitten. Derartige
Vorkommniſſe ſind in Deutſchland, dank dem weitverzweigten
unterirdiſchen Kabelnetze, ſo gut wie unmöglich.

Die Poſt von dem am 16. Februar von Shanghai ab
Fygangenen, Reichspoſtdampfer „Nürnberg“ iſt heute früh in

V e eingetroffen und gelangt für Berlin am 23. früh zur
usgabe.

Eiſenbahnen, Kanäle, Tunnel.
Simplonbahn. Das Volk im Kanton Waadt

beſchloß mit 23,000 gegen 7,000 Stimmen, das Volk im
Kanton Wallis mit 14,000 gegen 2,000 Stimmen die
verlangte Subventionirung einer Bahn über den Simplon
und zwar erſteres im Betrage von 4, letzteres im Betrage
von 1 Million.

Chemnitz, 21. März. Seit heute Morgen iſt in Folge
Schneeverwehungen der Betrieb auf den Erzgebirgsbahnen
MarienbergReitzenhain und Annaberg-Weigert eingeſtellt.

Weimar, 21. März. Nach einer uns zugehenden Mit
theilung ſollen vom 1. Juni d. J. ab, und zwar für die Dauer
des Sommerfahrplans, auf der Weimar-Geraer Bahn und auf
der Saalbahn die Abendſchnellzüge, welche eine raſche und kurze
Verbindung von Nordthüringen c. nach Bayern 2c. und in um
ekehrter Richtung herſtellen, wieder gefahren werden. Die

Führung dieſer Schnellzüge auch während des Winters iſt an
dem motivirten Widerſpruche der Verwaltung der Weimar-
Geraer Bahn geſcheitert. Daß jedem Paſſagier, der von Berlin,
Magdeburg, Halle c. nach Bayern, oder in umgekehrter Richtung
reiſt, die landſchaftlich wunderbar ſchöne Route über die Saal-
bahn zu empfehlen iſt, wurde ſchon früher dargelegt.

Aus Kaſſel ſchreibt man der V. Z.: Vom 1. Avril
d. J. ab erfolgt auf den preußiſchen Staatsbahnen die
Verrechnung aller Verkehrs- Einnahmen durch die für
Rechnung des preußiſchen Staates verwalteten Eiſenbahnen für
die geſammten, auf die Strecken derſelben entfallenden Beträge

ohne Vertheilung auf die einzelnen Direktionsbezirke. Aus
dem Lokal und direkten Verkehr mit den preußiſchen Staats
bahnen verbleiben hiernach die vollen Beträge derjenigen
Direktion, welche dieſelben einnimmt. Jm Verkehr mit fremden
Bahnen erhält jede einzelne Staatsbahn- Verwaltung die ge-
ſammten aus dem Verkehr nach und von ihren Stationen auf
die preußiſchen Strecken entfallenden Einnahme-Antheile. Sind
die preußiſchen Staatsbahnen an einem Verkehr nur im Durch
gang betheiligt, ſo werden die auf die preußiſchen Staatsbahnen
entfallenden Beträge ins eſammt der die Abrechnung legenden
St aatsbahn Verwaltung zugeſchieden und wenn die Abrechnung
von einer fremden Verwaltung gelegt wird, der geſchäftsführen
den Staatsbahn- Verwaltung.

Zucker-Jndufſtrie.
Jn der Zeit vom 1. Aug. 1886 bis 15. März 1887 wurden inner-

halb des deutſchen Zollgebiets mit dem Anſpruch auf Zoll und
Steuervergütung folgende Zuckermengen abgefertigt: Rohzucker
von mindeſtens 99 Proc. Polariſation und raffinirter Zucker von
unter 98. aber mindeſtens 90 Proc. Polariſation 359974 944 kg
(Prov. Sachſen 34671 790 kg); Kandis und Zucker in weißen,
vollen, harten Broden 2c. oder in Gegenwart der Steuerbehörde
zerkleinert, ſogenannte Kryſtalls 2c. 85705236 kg (Prov. Sach-
ſen 22861878 kg); Aller übrige harte Zucker, ſowie aller weiße
trockene (nicht über 1 Proc. Waſſer enthaltende) Zucker in Kry
ſtall-, Krümel- und Mehlform von mindeſtens 98 Proc. Pola-
riſation 10555734 kg (Prov. Sachſen 1849084 kg). Jn dem-
ſelben Zeitraum des Vorjahres wurden 226543954 kg, reſp.
30037883 kg reſp. 10920540 kg abgefertigt. Bei der Verglei-
chung mit den Zahlen des Vorjahrs ſind jedoch die ſeit der
Wirkſamkeit des Geſetzes vom 1. Juni 1886 in der Zuckerſteuer-
geſetzgebung und beſonders in der Klaſſifizirung des Zuckers
eingetretenen Aenderungen zu beachten.

Wouberichte.
London, 18. März. Wolle. Die Preiſe für engliſche

Wolle ſind ohne Veränderung geblieben. Das Geſchäft war
während der Woche ſehr ſtille, und die Konſumenten ſcheinen
ihre Bedürfniſſe gedeckt zu haben.

Jnduſtrie Handel und Finanzen.
Allgemeine ſchwediſche Geſellſchaft für

den Exporthandel. Unter dem Proteciorat des Kron-
prinzen von Schweden und Norwegen hat ſich in Stock-
holm eine Export- Geſellſchaft konſtituirt. Nach dem
Programm iſt als Zweck derſelben aufgeführt: Die
Förderung des ſchwediſchen Exporthandels durch Er-
theilung von Auskünften über Preiſe, Zahlungsweiſe,
Unkoſten der verſchiedenen Waaren in fremden Ländern,
Aufſtellung von Handelagenten ſpeciell für ſchwediſche
Erzeugniſſe; Errichtung eines Muſterlagers von im Aus-

Gebauer-Schwetſchke'ſche Buchdruckerei in Halle.

land gangbaren Artikeln, deren Herſtellung für die
ſchwediſche Jnduſtrie paſſend erſcheint; Veröffentlichung
von Konſular-Berichten; Vertheilung von Katalogen und
Preisverzeichniſſen an die ſchwediſchen Konſulate und
ausländiſchen Jmport-Firmen. Eine ähnliche Geſellſchaft
wurde auch für Norwegen in's Leben gerufen.

Verwaltungsſeitig werden folgende Dividenden vorgegen Bergiſch- Meartiſche Bant 6 (wie 1885), Württem
ergiſche Vereinsbank und Württembergiſche Bankanſtalt je 6

(wie 1885), AachenBurtſcheider Pferdebahn 2 (1885 2
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o U*).Der Einlöſungscurs für öſterreichiſche Silber-
coupons iſt unverändert, 159.50 für 100 Fl. verblieben.
Der Einlöſungscurs der Coupons und gezogenen Stücke der
Zprocent. Prioritäten der Oeſterr.-Ungar. Staatseiſen-
bahn- Geſellſchaft iſt für die Woche vom 21. bis 26. c. auf
80.66 auf 80.62 für 100 Fres. herabgeſetzt worden.

Die Dividende der Bank von England für das am
28. Februar beendete Halbjahr iſt auf 5 frei von Einkommen
ſteuer feſtgeſetzt worden. Der Reingewinn für den genannten
Zeitraum betrug 718370 A. Die Dividenden für die beiden
vorhergehenden Halbjahre ſtellten ſich auf je 4 o.

s. Die Generalverſammlung des Eisleber Bankvereins
ertheilte Decharge und wählte die ausſcheidenden Aufſichtsraths
mitglieder wieder. Das Geſchäftsjahr, welches eigentlich nur
zu 5 Monaten zu rechnen iſt, iſt wegen der ratenweiſen Ein
zahlung des Kapitals inſofern befriedigend, als ſämmtliche Ein
richtungs- und Geſchäftsunkoſten gedeckt ſind.

Coucursſachen, Zahlungsſtockungen c.
Am Sonnabend fand r dem „L. T.“ in Prag die

Verſammlung der inländiſchen Gläubiger der in Zahlungs-
ſtockung gerathenen Zuckerfirma Hieronymus Albert ſtatt.
Der a ichard Eichler legte einen Status vor,
wonach die Paſſiven 69823 fl., die Activen 11.305 fl. betragen.
Der Firma Jnhaber erbat ſich ein Moratorium bis zum
24. März und bot eine Ausgleichsquote von 25 Procent (zahl
bar in zwei Raten) an, welche beide Angebote von den an
weſenden Gläubigern acceptirt wurden. Die ausländiſchen
Gläubiger werden ſchriftlich erſucht werden, dieſen Propoſitionen
zuzuſtimmen. Herr Eichler giebt an, daß er in Folge der un
ünſtigen Zucker- Conjunctur mehr als eine Viertel Millionen
ulden verloren habe.

Verantwortlich für Politik u. Feuilleton r. Richa
für Lokales und Provinz Dr. Ewald Schulze, beide zu Halle.

„Monopol-Seide“. (Modebericht.)
Fels zum Meer“ 1886 Heft 8 ſchreibt:

„Durch Einführung der „„NMonoyol-Seide““ hat ſich der
Zürcher SeidenJnduſtrielle G. Henneberg ein wahres
Verdienſt um die nach einem einfachen und gediegenen Sei-
denſtoff ſeit lange vergeblich Umſchau haltende Damenwelt
erworben. Das Gewebe iſt dauerhaft wie Leder, weich wie
Sammt, glänzend wie Atlas; aus reinſter Seide auf Lyoner
Stühlen gewoben, erſcheint es als eines der ſolideſten und
reichſten Fabrikate, welche die Webeinduſtrie ſeit lange er
zeu

Verlag der Aktiengeſellſchaft Halliſche t zu Halle.

„„Vom

g.
Nur direct und nur ächt, wenn auf der Kante eines
jeden mètre eingedruckt iſt

HENNEBER G

Muſter umgehend. [2931

Familien Nachrichten.

Verlobt: Frl. Anna Lange mit Hrn. Amtgerichts-Kalkulator
H. Hiller (Sangerhauſen, Erfurt). Frl. Hedwig Michel mit
Hrn. Lehrer Clemens Pönitz (Leipzig). Frl. Minna Hiegeler
mit pract. Arzt r. med. Hrn. Max Fiſcher (Dannenberg).
Frl. Auguſte Schraube mit Hrn. Kaufmann Auguſt Tiſcher
(Halberſtadt).

Geboren: Ein Sohn: Hrn. Paul Fleck (Leipzig). Hrn.
Regierungs Aſſeſſor Dr. Wollenberg (Breslau). Hrn. Haupt-
mann Meſſow (Leipzig). Hrn. Robert Colditz (Leipzig). Hrn.
Carl Hentſchel (Leipzig. Hrn. Emil Vogel (Leipzig). Hrn.
v iggrervach (Bufleben). Hrn. Otto Nothdurft Braun

weig).
Eine Tochter: Hrn. Otto Berlin (Leipzig). Hrn. Hans

Arnold (Riedlingen). Hrn. M, Weſtfeld (Braunſchweig). Hrn.
Hermann Roemmer (Dingelſtedt).

Geſtorben: Halbackermann Friedrich Zabel (Gohre). Han-
delsgärtner Wilhelm Lüders (Cöthen). Bautechniker und Ge
werbeſchüler Friedrich Schleicherdt (Jbenhain). Kaufmann
Gottlieb Thein (Halberſtadt) Poſtagent Martin Dörrbecker
(Grifte). Schloſſer Dethard Wilhelm Sandtrock (Harleshauſen).
Oekonom Andreas Schulte (Büddenſtedt).

Amtliche Bekanntmachung.

Zwangsverſteigerung.
Jm Wege der Zwangsvollſtreckung ſollen die im Grundbuche

der ehemals exemten Güter des Kreiſes Torgau Band IIa,
Seite 74, Blatt 23, auf den Namen des Landwirths Louis
Rettega zu Gräfendorf eingetragenen, im Dorfe Gräfen-
dorf und in den Fluren Gräfendorf und Sitzenroda be-
legenen Grundſtücke beſtehend aus dem im Torgauer Kreiſe
belegenen Allodial Rittergut Gräfendorf mit 96,30 ar Hof-
raum ſowie 168,88,50 Hectar ertragsfähigem Boden Wieſe,
Weide, Acker, Holzung, Garten und dem Zehntnerhaus Nr. 2,
ſowie ferner einer Wieſe an der Königlichen Langenfurth von
1,46,80 Hectar Größe

am 25. Mai 1887, Vormittags 9 Uhr
vor dem unterzeichneten Gericht, an Gerichtsſtelle, Zimmer
Nr. 22 verſteigert werden.

Die ſämmtlichen Grundſtücke ſind mit 1936 Reinertrag
und einer Fläche von 170,35,30 Hektar zur Grundſteuer mit
670 Nutzungswerth zur Gebäudeſteuer veranlagt. Auszug
aus der Steuerrolle, beglaubigte Abſchrift des Grundbuchblatts,
etwaige Abſchätzungen und andere die Grundſtücke betreffende Nach
weiſungen, ſowie beſondere Kaufbedingungen können in der Ge
richtsſchreiberei, Zimmer Nr. 1, eingeſehen werden.

Das Urtheil über die Ertheilung des Zuſchlags wird
am 28. Mai 1887, Vormittags 9 Uhr

an Gerichtsſtelle, Zimmer 4, verkündet werden. Jm Uebrigen,
namentlich hinſichtlich der Anmeldung von Forderungen wird
auf unſere Bekanntmachung im öffentlichen Anzeiger des Re
gierungsblattes zu Merſeburg und auf unſere Aushänge an
hieſiger Gerichtsſtelle und an Gemeindeſtelle zu Gr fend
verwieſen.

Torgau, den 3. März 1887.
Königliches Amtsgericht.

Polytechniſche Geſellſchaft.
Donnerstag den 24. März Abends 8 Uhr

D Versammlungim Hotel Kronprinz.
Herr Stadtuhrmacher May: über Sicherheits- Apparate

an Dampffkeſſeln. [2917
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